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Die Phönizischen Zeichen haben die selben Namen wie die Hebräischen.
Hier wurden Formen des ursprünglichen Phönizischen gewählt. 

Das Aussehen der phönizischen Zeichen entspricht (sofern nicht anders 
angegeben) dem Paleo-Hebräischen! 

Phönizisch, Paleo-Hebräisch und Proto-Semitisch sind allesamt im 
Grunde hebräische Ur-Formen, da sie die Bedeutung der 22(+5) hebr. 
Zeichen überdeutlich symbolisieren.

Bei der Schreibweise der Zeichen gibt es manchmal leichte Variationen, 
z.B. ähnelt das Beth einmal mehr einem „Haus“, in anderer Schreibweise 
eher einer Mischung aus der Zahl 2 und einem „Haus“.

Für das sog. „Proto-Semitische“ stehen hier die ursprünglichsten Formen. 
Auch dort gibt es in der Schreibweise der Zeichen interessante Variationen.

Von den Phönizischem = Paleo-Hebräischen Alpeh-Beth läßt sich auch 
das Griechische & Lateinische Alphabeth und somit auch die Runen 
ableiten. (Das Alt-Griechische enthält ebenso noch zahlreiche phönizische 
= paleo-hebräische Buchstaben.) 

Die hebräische Quadratschrift ist eine von mehreren Formen der 
hebräischen Zeichen. Sie wird meist für Heilige Schriften eingesetzt. :)
Diese Quadratschrift hat einen engen Bezug zum Aramäischen Alpeh-
Beth und aramäisch ist bekanntlich die Sprache von Jesus Christus. :)

Die genauen Namen der urgermanischen Runen 
sind offiziell unbekannt. Die Namen der 
germansiche Rune basieren stets auf 
reskonstruierten Bezeichnungen, die von 
moderneren Futharks abgeleitet werden. – Es gibt 
verschiedene Ansichten darüber, wie genau welche 
Rune heißt. – Deswegen hat jede Rune mehrere 
Bezeichnungen. Welche davon tatsächlich zutrifft, 
ist unklar. Also nehmen wir einfach alle. :)

Anbei steht bei den germanischen Runen, die 
auch bei den sog. „Wikinger“-Runen vorkommen 
(nordische Runen), die Orakelbedeutung und – 
sofern abweichend von der germanischen Reihe – 
der zugeordnete Zahlenwert.
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Bereits aus der phönizischen/paleo-hebräischen Schreibweise des  Aleph lässt sich das gr./lat. A ableiten und die 
Zahl 1 ableiten.– Der Bezug zur 1 wird auch beim arabischen Alif deutlich. 

Das proto-semitische Zeichen zeigt hier deutlich das „Haupt des Rindes“, dass dem Alpeh zugeordnet wird. 
___________________________________
Die „Ansuz“-Rune mit Lautwert A sieht einem F zum Verwechseln ähnlich. 

Tatsächlich läßt sich aus dem proto-semtischen & paleo-hebräischen Aleph = a auch ein F-ähnliches 

Zeichen konstruieren: Man schiebe dafür einfach das < vom a weiter nach rechts und ändere die Ausrichtung 
der beiden horizontalen Linien:

a → a

Die „Ansuz“-Rune ist die 4. im germanischen Runen-Alphabet und wird auch als „Os“ (hbr.: OS ze = Kraft, 
Macht, Stärke, Burg, Ziege) bezeichnet.

Die Übersetzung „Wind“ passt zum F-ähnlichen Aussehen. F ist ein „Blaslaut“ und „Wind“ bläst, pustet, pfeift
sein Lied durch unsere Himmel.
 
„Wind“ passt auch zur Wikinger-Orakelbedeutung „Sprache“, denn der „Wind“ trägt die Sprache.
Hier ist mit „Wind“ (hebr.: RUCH xwr  = Wind, Luft, lüften, Himmelsrichtung, Geist, Moral, erleichtert sein, 
Erleichterung, Zwischenraum/Abstand, Gewinn/Verdienst) auch eine Anspielung auf den Heilige Geist = hebr.: 
Myhlaxwr  gemeint. Raumzeitlich gesehen symbolisiert „Ansuz“ aber die hörbare, von „Blaslauten“ (Wind) 
getragene Sprache. Dies würde zur ursymbolischen Bedeutung des F passen = verbale Sprache, einzelnes Wort, 
Wissensteilchen. 

In der Runen-Bezeichnung „aza“ finden wir durch das hebr. AZ ua einige Eigenschaften, die man (im 
übertragendem Sinne) auch den „Wind““ zuschreiben kann: drängen, drängeln, beeilen.
Nicht umsonst reden wir von „Windgeschwindigkeiten“, wissen also, dass Wind auch „eilt“. 

Da mit der Sprache alles anfängt (sie alles „anführt“), passt es, dass diese Rune den Lautwert A hat. 
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Insbesondere im Phönizischen und dem damit einhergehenden Paleo-Hebräisch erkennt man sehr deutlich die 
Haus-Symbolik.
Das Proto-Semitische erinnert beim Beth bei manchen Formen an einen eckigen oder runden „Wirbel“. Ein 
spiralförmiger Verlauf.

Die offizielle Erklärung zur „Zwei-Teilung“ des Hauses im Proto-Semitischen ist, dass ein Teil des Hauses für 
die „Männer“ und einer für die „Frauen“ ist. Das mag etwas simpel klingen, macht symbolisch aber Sinn. 

(In anderen Schreibweisen ähnelt das proto-semitische Zeichen für Beth einem Helmholtz-Resonator mit nach 
aussen führender Röhre. Hierdurch wird die ursprachliche Bedeutung von „Außen-Polarität“ deutlich.)
_______________________________
Die „Berkano“-Rune entspringt dem gr./lat. B. 

(Exkurs: Ursprünglich treten Runen immer gespitzt in Erscheinung. Abgerundete Formen gibt es nur bei den 
„moderneren“ Versionen des Runen-Reihen.)
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Die Bezeichnung „Berkano“ enthält nicht nur die hebr. Radix BR rb und KN Nk (= „Sohn ist Basis“), sondern 
steht auch im Zusammenhang mit GeHEIMnissen. Im „Geheimnis“ ist das „Heim“ und damit synonym auch 
das „Haus“ (hbr. Beth) enthalten. 

Als 18. Zeichen in der germanischen Runen-Reihe chiffriert „Berkano“ die „göttliche Kollektion“.

Bei den Wikinger-Runen ist „Berkano“, die dort „biörk“ genannt wird, aber die 13. Rune und chiffriert somit
„Liebe“ und „Einheit“. Dies passt auch zur Orkakelbedeutung „Mutter“. Hier wird womöglich auf die 
aufopferungsvolle, selbstlose „Mutterliebe“, das „Mütterliche“ als Synonym angespielt. Denn schliesslich lässt 
sich das B auch im rein archaischen Sinne als zwei Brüste deuten. 

Durch Hebräisieren der unterschiedlichen Runen-Bezeichnungen für „Berkano“ gelangen wir wieder zu Wörtern, 
die sich direkt mit dem Beth assoziieren lassen. – Denn ist ein „Haus“ nicht auch eine Art „Gefäß“ und eine Art 
„Gestell“? Und ein „Feuerloch“ (= die Öffnung im Ofen/Herd zum Heizen) findet man typischerweise auch in 
einem Haus. Dies alles führt also wieder zur „Haus“-Symbolik des Beth.
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Fast alle Zeichen für das Gimel verbinden immer drei Punkte miteinander, ebenso enthält das Gimmel drei 
Bereiche: „Kopf“, „Hacke“ und „Ferse“. – Daran wird die Zuordnung zur Zahl 3 gut erkennbar. 

Das griechische Gamma entspricht der im Proto-Semitischen genutzte Form, – nur „gespiegelt“.

Beim C ist die grosse Ähnlichkeit zum arabischen „Dchim“ erkennbar. „Aus C“ (das als C, G und sogar K 
gesprochen wird), entwickelt sich das lateinische G. Symbolisch: „aus C wird G“ = aus Christus entspringt der 
Geist. 

_________________________________
Die „Laguz“-Rune mit Lautwert L , entspricht quasi dem proto-semitischen & phönizischen, paleo-
hebräischen Zeichen für Gimel. Nur dass sie, wie auch das griechische Gamma, nach rechts zeigt.

(Dass die obere Linie der „Laguz“-Rune horizontal ungrade verläuft, liegt daran, dass bei den Runen horizontal 
grade Linien nicht vorkommen.)

Durch die starke Ähnlichkeit der „Laguz“-Rune mit den alten hebräischen Formen entsteht ein Zusammenhang 
zwischen den hebräischen Formen für den Lautwert G und dem Lautwert L. 

Verbindet man G und L führt das zum hebräischen GL lg = Welle.
– Das passt zu der Bedeutung des nordischen Wortes „Laguz“ = „Wasser“ und „See“. 
Das Wort „See“ zählt (laut J.L.A. Thenach-Wörterbuch) auch zu den Übersetzungen für My = „Meer“.
Auf wunderbare Weise passt dazu auch die Orakel-Bedeutung „Leben“.

Die „Laguz“-Rune steht an 21. Stelle im germanischen Runenalphabeth und chiffriert damit den Kontext: 
„gegenüberliegende (20) Schöpfung (1)“. – Weil man von der Schöpfung sagt, dass diese symbolisch aus dem 
„Meer“ entspringt, passt das perfekt zu „Laguz“ = Wasser, See. 

Auch die Hebräisierungen der diversen Bezeichnungen der „Laguz“-Rune sind sehr interessant. Einmal finden 
wir dort das „aufhäufen“ (=> Wellen!)
und der „Rücken“ führt uns wieder zum „Kamel“ (= Gimel), dass grade für seinen „Rücken“ so beliebt ist.
Und was wird dort am Rücken beim Kamel gespeichert? Wasser! => „Laguz“. 

Die „Laguz“-Rune steht in der Runen-“Esoterik“ u.a. für das „unter der   Oberfläche     Verborgene“ und das 
passt gut zur Bedeutung „Geist“ = ursprachlichen Bedeutungen des roten G.

Würde man bei der Zuordnung der Runen stattdessen nach Lautwerten gehen, würde die „Gebo“-Rune, die wie 
ein Kreuz = X aussieht, dem Lautwert G entsprechen. Diese steht an 7. Stelle im Runenalphabeth. – In Bezug 
zum hebr. Gimel chiffriert das den Kontext: „die 3 (= Geist) in der 7 (Vielheit)“.

Aus den hebräisierten Bezeichnungen der „Gebo“-Rune können wir den Ausdruck „dieser Kelch“ 
zusammensetzen. Addieren wir die Position
von „Gebo“, die es in  der germanischen Runen-Reihe hat (= 7) zum Zahlen-Wert des Gimel (= 3) erhalten wir 
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10. Der „Geist (3) in der Vielheit (7)“ ist also die 10.

Als dritte Zuordnungsmöglichkeit zum 3. hebräischen Zeichen „Gimel“ können wir auch noch die „Ingwaz“-
Rune nehmen. Sie kann  (wegen des Lautwerts „ng“ vokalisierbar) durchaus auch mit G vokalisiert werden kann. 
Denn ganz ehrlich, wer spricht schon „ng“ als Laut? ;) Nggg nnggg... ;)

Diese passt perfekt zur vorgenannten 10. Ingwaz symbolisiert eine germanische Gottheit 
Das andere Bezeichnung der „Ingwaz“-Rune: – „ing“ – kann ursprachlich u.a. mit „IN LIEBE“ übersetzt w
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Hier ist unklar, ob das „Fisch“-Symbol tatsächlich zum Daleth gezählt werden kann, würde es doch besser zum 
hebr. Nun passen. – Doch im meist eckig dargestellten Fisch-Symbol des Proto-Semitischen sieht man auf 

mehrfache Weise das D- bzw. Delta-förmige: à und es hat eine erstaunliche Ähnlichkeit zur „Dagaz“-

Rune:T

Das Phönizische zeigt deutlich das griechische Delta Δ, – wobei es bei manchen Schreibweisen rechts unten 

eine minimale Verlängerung hat: D – Durch diese Verlängerung läßt sich, (im Gegensatz zum „Dreieck“d ) die 
Zahl 4 ableiten und damit der äußere Zahlen-Wert des hebr. Daleth. 

Das Proto-Semitische zeigt für Daleth auch oft eine „geöffnete Pforte-“ bzw. „Tür-Symbolik“. – Auch dort 
spielt die 4 eine Rolle: An 2 Ecken ist die Tür mit der Wand verbunden und 2 Ecken stehen frei. Das ergibt 2 + 2 
= 4. 

Im Paleo-Hebräisch, einer der Übergangsformen zur Hebräischen Quadratschrift, gibt es für das Daleth ein 
Schriftzeichen das sogar wie eine 4 aussieht! 
___________________________________________
Die „Daguz“-Rune hat den Lautwert D und sieht aus wie eine verkürzte Darstellung des proto-semitischen 
Fisch-Symbols oder wie zwei Seiten einer aufgeklappten Pyramide (Delta Δ), die sich gegenüberliegen. Oder 
wie ein D, das sich nochmal „gespiegelt“ selber gegenübersteht.

Was auch immer: Diese Rune zeigt auf doppelte Weise ein „eckiges“ D. Und das passt perfekt zur Symbolik des 
hebr. Daleth, dass den Begriff „Öffnung“ auf  zwei Weisen zeigt:
„Öffnung nach innen“ & „Öffnung nach außen“.
  
Die Runen-Bezeichnung „Daguz“ bedeutet Tag und auch der besteht aus 2 Seiten, zu denen er hin „geöffnet“ ist: 
Tag & Nacht. 

Die „Daguz“-Rune steht an 23. Stelle der germanischen Runen-Reihe. – Im Zusammenhang mit dem Delta 
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(Pyramide  Δ) hat das eine gewisse Ironie. 

23 symbolisiert u.a. „Polarität“ (2) die synthetisiert (3) wird. Das ist auch der Kontext, in dem die „Daguz“-Rune 
in der Runen-Esoterik erwähnt wird. Hebräisiert man die andere Bezeichnung der „Daguz“-Rune: daaz, führt 
dies zu Ausdrücken, die man durchaus mit dem Charakter eines „normalen“ Alltags in Verbindung bringen kann. 
Die ägyptische „Pyramide“ steht passend dazu auch für die Unterwelt, die Totenwelt. Der Zahlenwert des 
Daleth (4) und der der „Dagaz“-Rune (23) ergeben zusammen 27. Diese Zahl führt durch die 22+5 (=27) 
hebräischen Zeichen auch zum Totalen (Alles), weil das 27. Schriftzeichen End-Zade für die Gottgeburt steht.  
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Rat,
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Bereits bei einer weiteren Form des Proto-Semitischen findet man hier das gr./lat. E. – Auch das Phönizische 
Zeichen enthält bereits dieses „E“.
Ursprünglich zeigt das Proto-Semtische  einen Körper = Persona. – Steht das blaue hebräische He also für 
(persönliche) Wahrnehmungen, (persönliche) Sichtweisen, wird das am proto-semtischen Symbol sehr 
deutlich.
 
Ebenso hat eine Persona im Grunde 5 Extrimitäten: 2 Arme, 2 Beine, 1 Kopf = 5. 
Weil in manchen Schreibweisen die Persona aber nur mit einer Art „Schwänzchen“ (sozusagen 
„Schwanzgesteuert“) statt mit 2 Beinen gezeichnet wird, wird der Bezug zur Zahl 5 dann wieder undeutlich. – 
Ausser wir zählen den „Mittelpunkt“ (zu dem Kopf, Arme und „Schwänzchen“ hinstreben) als eigenständigen 
Punkt dazu.

Man bedenke, diese Buchstabenentwicklungen sind nur scheinbar „zeitlich-historische“! 
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_________________
Wie erwähnt, vermeiden die Runen horizontale grade Linien, weswegen man in Runenschrift gar kein E 
darstellen könnte, weil es sogar drei horizontale, parallele Linien enthält.

Deswegen wird das E in der „Ehaz“-Rune mit dem Lautwert E(h), einfach umgedreht dargestellt und 
vereinfacht. Dadurch sieht es aus wie ein M. (Möglicherweise ist die „Ehaz“-Rune aber auch von der 
„Mannaz“-Rune = M abzuleiten)

Die Runenbezeichnung „Ehwaz“ bedeutet „Pferd“. Auch ein „Pferd“ symbolisiert, obwohl wir es als 4-Beiner 
auffassen, als Lebewesen die Zahl 5: 4 Beine, 1 Kopf = 5. Bezogen auf den ungeschlachteten Zustand.
Außerdem finden wir sowohl in der Runenbezeichnung „Ehwaz“ als auch in „Eh“ das hebr. HE gespiegelt.

Als 19. Rune chiffriert ihre symbolische Position einen Kontext, der perfekt zum hebr. He passt, weil er die Worte 
„Wahrnehmung/Sichtweise“ und „Spiegel“ miteinander verbindet: 
Das Fenster/die Wahrnehmung (5) 
der Schöpfung (1) 
im Spiegel (9) 

Addieren wir diese 19 nun zur 5 erhalten wir 24. – 24 ist eine maßgebliche Zahl. 24 Stunden des Tages, Der 24. 
12 (24+12 = 36=>360) als Datum des „Heiligen Abends“ usw. 

Dies ist somit auch eine Zahl, die für die Wahrnehmung eine Rolle spielt, da viele daran gewöhnt sind, sich 
ihren Tag in 24 Zeitabschnitte zu „zerdenken“. 
________________________
(Das Aussehen der „Elhaz“-Rune mit Lautwert Z ähnelt dem „Persona“-Symbol des Proto-Semitischen:  

Überträgt man diesees Symbol mänlich in Runen, könnte man es durchaus so zeichnen wie eine „Elhaz“-

Rune, weil horizontale Linien und runde Formen bei den Runen nicht vorgenommen werden. – Diese Zuordnung 

würde zwar nicht zum Lautwert des He passen. – Jedoch sehr wohl Zahlen-symbolisch: Die „Elhaz“-Rune steht 

sowohl bei den germanischen, als auch bei den Wikinger-Runen an 15. Stelle. Addiert man die 5 des hebr. „He“ 

dazu, ergibt das 20 = „gegenüber“. Somit wird dadurch die „Persona“ (=> proto-semitisches He) zu etwas 

gemacht, was „gegenüber“ steht.). Auch das paleo-hebräische / phönizische He drückt durch drei sich parallel 

gegenüberstehende Linien durchaus „auch“ so einen Kontext aus. 

Auf sehr interessante Weise führt die „Elhaz“-Rune sogar zu „Fenster“-Symbolik des He. Denn eine andere 

Bezeichnung der „Elhaz“-Rune ist „ezec“. Dort finden wir hebräisiert auch das Wort „einrahmen“. Ein 

„Fenster“ ist durch den Fensterrahmen stets „eingerahmt“. Ebenso ist die durch ein Fenster machbare 

Wahrnehmung stets „eingerahmt“ = Sie zeigt nur einen „Bildausschnitt“, eine „persönliche Wahrnehmung“ 

eben.

13



6

w
F

F
Waw

Paleo-
Hebräis
ch: 

w
Waw
Haken

و
Waw

Ϝ
Digamma
(= 
„doppeltes 
Gamma“)
ursprünglich
er Name:
Wau

Lautwert: 
W
Zahl: 6

Als 
Kleinbuch-
stabe:

v 

F f
Lautwert 
F

1

f
Lautwert F

Orakel:
Vater 

fehu
(Rindvieh)

fe
mit:
FE = PH

hp
hier; 
Mund, 
Mündung, 
Öffnung

Orakel:
Vater 

fehu
(Rindvieh)

fe
mit:
FE = PH

hp
hier; 
Mund, 
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Orakel:
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U
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 O Die „Uruz-“Rune in 
etwas modernerer 
Schreibweise:

u
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Ƿ
w 

Lautwert 
W

8

W

wunjo 
(Wonne)

wynn
mit:
y = [ei] = 
WEIN

Nyaw
Und das
Nicht/
Nichtssein

In einer der paleo-hebräischen Form erinnert das Waw an den Kleinbuchstaben f. Hieran wird der „Haken“ im 
speziellem Sinne eines „Verbindungshakens“ sehr deutlich.

Bei einer Form des Proto-semitischen und im Phönizischen erscheint das Waw als „doppelter Haken“, der 
stark an ein Y erinert: Aus dem oberen Teil dieses Waw kann man leicht das lateinische V ableiten.

Ursprünglich ist der obere Teil des „Haken“ im proto-semitischen Waw aber eher rund, wodurch das „o“ und „u“-
förmige zum Ausdruck kommt.  
Hier liegen also – wenn auch sehr rudimentär – bereits alle lat. Buchstaben verborgen, die dem hebräischen 
Waw zugeordnet werden können: U, O, V und damit auch das W. 
Auch in den Lautwerten des gr. Digamma (= W) und Ypsilon (=  U) sehen wir, dass der Bezug zum hebr. Waw 
voll aufgeht.
______________________
Das lateinische U wird aus dem alt-lateinischen V gebildet. Das Zeichen für die „Uruz“-Rune ist deswegen 
keine kopfstehende Variante des lateinischen U. – Dies umso weniger, weil das originale Zeichen für „Uruz“ wie 
ein umgedrehtes V spitz zuläuf. – Erst durch weitere Metamorphose sieht die „Uruz“-Rune „U“-ähnlicher aus.
 
Die „Uruz“-Rune trägt den Lautwert U, ist aber vom Aussehen her dem Buchstaben V zuzuordnen. 
In modernerer, weniger „spitzen“ Schreibweise kann sie  – auch vom Aussehen her – dem lat. Buchstaben U 
zugeordnet werden.

„Uruz“ steht in der Rune-Reihe an 2. Position und hat die Wikinger-Orakel-Bedeutung „Urquell“. Verbinden 
wir diese 2 mit der 6 des Waw erhalten wir 8. 
Ursprachlich ergibt dieser Kontest u.a. folgende Bedeutung:
Geist-in-Geist (= 6, Waw)  sind innerer Urquell (=2, Uruz ) sind eine 8 (= unendliche Kollektion).
______________________

„Wunjo“-Rune: Die „Wunjo“-Rune hat (genauso wie der alt-lateinische Buchstabe „Wen“ = Ƿ) trotz „P-
förmigen“ Aussehens den Lautwert W. 

Das alt-lateinische „Wen“ ist jedoch nur entlehnt. Es handelt sich hier um eine Rune aus dem sog. „jüngeren 
Futhark“. – Diese Rune wird im Alt-Latein eingesetzt, weil es dort kein W gibt.
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– Stellt man sich die „Wunjo“-Rune wwie einen spitz-zulaufenden „Haken“ vor, wird der Bezug zum hebr. 
Waw deutlich. Ebenso kann man sich die „Wunjo“-Rune auch als aufgestelltes, begradigtes und eckig 
gemachtes arabisches Waw vorstellen. 
___________________
„Fehu“-Rune: Sie entspringt dem gr. Digamma (= F-ähnliches Aussehen) und kann die Lautwerte F und V 
annehmen.
In der Bezeichnung „Fehu“ liegt bereits das hebr. Feh = Peh = p = Mund, Mündung, Öffnung, hier.
– So ist es nicht verwunderlich, dass die „Fehu“-Rune  in der Runen-Esoterik auch mit „Sprache“ in Verbindung 
gebracht wird, für die man nunmal auch einen „Mund“ braucht. 

Die Übersetzung von „fehu“ f als „Rindvieh“ passt auf ironische Weise zur verbalen Sprache, die das blaue F 
symbolisiert, – wohingegen die Wunjo-Rune mit ihrem P-ähnlichen Aussehen (P  = nonverbale Sprache, Logos) 
für „Wonne“ steht. 
Doch „Rindvieh“ ist hierbei nicht abwertend gemeint, denn „Fehu“ wird in Bezug zu wertvollem Besitz gebracht. 
Diesen stellt in der germanischen Kultur nunmal ein „Rindvieh“ dar. 

Ihre Orakelbedeutung ist „Vater“ und sie steht an 1. Stelle in allen Runen-Reihen. – Der „Vater“ (=Gott) steht 
also an erster Stelle. Und dies passt ebenso zum hebr. Feh = Peh = p = göttlicher Mund. Das wirft ein 
vollkommen anderes Bild auf die angeblich so „heidnische“ Ideologie, mit der man Runen meist in Verbindung 
bringt.
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Z
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Paleo-
Hebräis
ch:

z
Zajin,
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ز
Zay

Ζ
z
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Z 
h

Lautwert 
H

7

Orakel:
Kristall 

hagalaz
(Hagel)

hagal(l)

haal
mit:
HA AL
la ah
siehe Gott!;

Das Proto-Semitische, Phönizische/Paleo-Hebräische soll beim Zajin ein Schnitter-Werkzeug darstellen, wie 
man es bei der Feldarbeit benutzt. Hier erahnt man bei einigen Schreibweisen bereits Ähnlichkeit zum gr. Zetta. 
Da er ein Schnitter-Werkzeug symbolisiert, was auch als „Waffe“ dienen kann, passt dies auch zur wörtlichen 
Bedeutung von Zajin mit „Waffe, bewaffnen“.

Dem Zajin wird praktisch dem Buchstabe S zugeordnet (S-Laut = Trennlaut, sozusagen ein „Schnitt“laut => 
Schnittlauch...!). – Das Z wird, weil es häufig weich als „ts“ gesprochen wird, stattdessen dem hebr. Zade 
zugeordnet.
_____________________
Weil die „Hagal“-Rune die 7. der germannischen Rune ist und trägt den Lautwert H. Dennoch finden wir am 
Wortende von “hagalaz“ auch ein Z. –  Ihre Position an 7. Stelle entspricht dem Zajin. –  Ihre Bedeutung ist 
„Hagel“ und der hat, ebenso wie „die Waffe“ Zajin eine „zerteilende“ Wirkung. Auch das Aussehen dieser Rune 
erinnert an ein gedrehtes Z bzw. an das proto-semitische Sajin. Durch Drehung und der „runen-typischen“ 
Vermeidung grader horizontaler Linie könnte man diese Rune also durchaus aus dem proto-semitischen Zeichen 
konstruieren. 

„Hagel“ hat ähnlich wie eine „Waffe“ eine zerstörerische Wirkung. Hagel ist „der Tod, der vom Himmel 
kommt“: Ernten, Häuser usw. können durch ihn zerstört werden. Anders als bei einem Gewitter setzt bei Hagel 
„normalerweise“ kein Regen ein, der Brände löschen helfen könnte.  – Doch in ihrer Orakel-Bedeutung „Kristall“ 
hat „Hagel“ auch eine tot-bringende Wirkung im Sinne von lat. totus: „ganz“, „in vollem Umfang“, „ungeteilt“, 

„alles“, „sämtliche“. – Passend dazu erscheint diese Rune in moderneren Runen-Reihen als „Stab mit Kreuz“: ᚼ 
(= Die „Gebor“-Rune und die „Is“-Rune verschmelzen in dieser Rune also zu einer sog. „Binde-Rune“. Der 
Geistesfunken verschmilzt mit der Gabe [= „gebor“].)
Die „Hagal“-Rune beschreibt also anscheinend zwei Extreme: Das „totbringende“ im geistreich-weisen und im 
weltlich-negativen Sinne. 
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mit:
HA AL
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Das Proto-Semitische zeigt hier deutlich ein Stück Zaun. – Eine Leiter würde bei der Bauweise umfallen.... ;)

Das Phönizische zeigt bereits eine „eckige“ 8. Dem Chet ist die Zahl 8 zugeordnet. 
Das Aussehen des gr./lat. H kann bei diesem Zeichen auch aus der Quadratschrift des He abgeleitet werden.
– Dennoch wird dem Chet nicht der Buchstabe H zugeordnet, weil es für diesen bereits das He gibt. Sondern ein 
eigener Laut, der durch die Buchstaben „CH“ dargestellt wird. 

__________________________
Die „Hagal“-Rune kann man auch als H ansehen, bei dem die horizontale Linie schräg gezogen wird. Passend 
dazu ist auch der Lautwert H. 
(In moderneren Varianten dieser Rune sieht man dabei in der Mitte sogar zwei statt einer Verbindungs-Linie.) 
– Zwei der Runen-Bezeichnungen „hagal“ und „hagalaz“ enthalten bereits die Bezeichnung des arabischen „Ha“. 
Hebr. „H-GaL“ lg h bedeuetet „die Welle“. Auch das arabische Ha besitzt eine Wellenform. 

Symbolisch gelangt die „Hagal“-Rune somit von der 7 zur  8. Also z.B. von einer durch Teilung entstehenden 
Vielheit zur Bildung einer Kollektion. Das Wetterphänomen „Hagel“ hält Personen, Schutz suchend, in einem 
abgesteckten Bereich gefangen. Er „umzäunt“ sie also.  – Ebenso wie auch beim Chet die „Umzäunung“ nicht 
nur eine „Kollektion“ bildet, sondern gleichzeitig auch eine Abgrenzung hin zu anderen Kollektionen.

18

http://de.wikipedia.org/wiki/Eta
http://de.wikipedia.org/wiki/Eta
http://de.wikipedia.org/wiki/%E1%B8%A4a_(Arabischer_Buchstabe)
http://de.wikipedia.org/wiki/Chet
http://de.wikipedia.org/wiki/Chet
http://de.wikipedia.org/wiki/Chet


9

 t
T
Tet  h

j
Teth 
„Gebärmutter, 
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ط
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TH

3

d

Lautwert 
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mit:
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Reihe, 
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Schicht 
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mit:  
TYT 
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Teth 
Spiegel

Orakel:
Kraft

Thurisaz 
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mit:  
TYT 
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Das pro-semitische Zeichen zeigt hier eine Art „Fadenkreuz“ bzw. einen in 4 Quadranten aufgeteilten Kreis. 
Bedenkt man, dass das pro-semitische  X „Zeichen“ bedeutet und das phönizische und paleo-hebräische O 

„Augenblick, Nichts, Oberfläche“, dann symbolisiert  t ein „Zeichen“, was auf einer „Oberfläche“ (Spiegel)  
„augenblicklich“ erscheint. 
Eine der phönizischen Schreibweisen des Teth zeigt grosse Ähnlichkeit zum gr. Theta.

_____________________________________
Die „Thurisaz“-Rune gibt es auch im Isländischen. Sie hat den Lautwert th und muss somit zum Teth = t & th 
gehören. 

„Thurisaz“-bedeutet Riese. Das hebr. EUG gwe bedeutet ebenso „Riese „aber auch noch „Kreis.“ So wie wir 
auch beim Zeichen für Teth und dem gr. Theta einen Kreis finden. Womöglich spielt der Ausdruck „Riese“ 
auch auf das „riesige“ Ausmaß anspielen, dass in einem Spiegel zur Anschauung kommen kann. 

In der Runen-Bezeichnung „thyth“ sieht man, wie das Y (=Quelle und Geistesfunken) zwischen oder vor zwei 
Spiegel(-Seiten) steht: TH-Y-TH. Die anderen Runen-Bezeichnung „thurs“ mit: TUR S = o rwj 
weist u.a. auf die „Reihe“ (TUR=>TOR) „raumzeitlicher Ordnung“ (S), die „Schichten“ (TUR) des 
„Raumzeitlichen“ (S).
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Das Aussehen der „Thurisaz“-Rune kann sogar aus dem arabischen TA konstruiert werden: Der untere Teil des 
arabischen Ta wird dabei in die Mitte gesetzt und weil runde Formen bei den Runen nicht vorkommen, wird er 
gespitzt dargestellt. 

„Thurisaz“ ist die 3. Rune im Runenalphabeth und enthält damit bereits die Potenz der 9: 
32 = 9 
3 x 3 = 9  
3 + 3 + 3 = 9

999 <=> 666
Stellt man diese Rune dem „Daleth“ gegenüber ergibt sich der Kontext, dass die 3 (=Geist) dem Teth (9 
=Spiegel) auf nicht ablösbare Weise gegenübersteht. Ähnliches verrät die Übersetzung von „thurisaz“ als 
„Dorn“: Ein „Dorn“ führt dazu, dass man sich „an ihm verfängt“ und nicht von der Stelle kann. 

Das gleiche Risiko birgt auch der „Spiegel“ mit seinen hyper-realistisch aussehenden Darstellungen 
(Täuschungen => Maya). Orakel-Bedeutung „Kraft“ passt zur Symbolik der „Gebärmutter“. So wie diese zum 
Gebären „Kraft“ braucht, benötigt der Spiegel eine aktive „Kraft“ (= 20 = hebr. Kaph)
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Im Proto-Semitischen ist eine „Arm mit Hand“ erkennbar. – Man könnte diese Darstellung auch als „Zweig“ 
bzw. (aufgestellten) „Ast“ deuten. Weil aber auch das hebr. Jod „Hand, Denkmahl, Mahnmal“ bedeutet, ist die 
Hand-Symbolik hier am wahrscheinlichsten. Wobei aber auch ein „aufgestellter Ast“ als „Mahnmal“ dienen 
kann. 

Insbesondere das „G-reifen“ soll hier durch die stark stilisierte Darstellung einer Hand wohl symbolisiert werden. 
– Interessanterweise hat man es hier bei etlichen Schreibvarianten des  Hebräischen mit einer „nach links 
greifenden“ Hand zu tun. Die symbolisch linke Denk-Hemisphäre ist ja auch die, nach der der personifizierte 
Mensch meist „handelt“.
__________________
Das Aussehen der „Ingwaz“-Rune ist quasi synonym zum hebr. Jod. Anstatt runder Form, wird (typisch für die 
Runen) das Zeichen eckig dargestellt. Eine andere Schreibvariante zeigt die „Ingwaz“-Rune als Viereck. 

Die Ingwaz-Rune bezeichnet eine „germ-ani-sche“ Gottheit und passt damit zur ursprachlichen Bedeutung des 
des I. Eine „germ-ani-sche Gottheit“ ist eine Gottheit, aus der ein yna ani (=“ich“, „Schiff(e)“,  (Schiff)“Flotte“) 
„hervorkeimt“. Das Wort „ani“ ist etymologisch möglicherweise verwandt zum arabischen Wort für „Gefäß“. 
Im Sanskrit bedeutet „ani“ „Salben“, „schmücken“ und „offenbaren“.
„Ingwaz“ ist die 22. Rune und das passt zur Anzahl der hebräischen Zeichen bis zum Zahlenwert 400.
_________________
Die „Isa“-Rune entspringt eindeutig dem gr./lat. I und passt mit ihrer Bedeutung „EI-S“ zur ursprachlichen 
Bedeutung des I: Das ICH, dass das EI für das das Raumzeitliche bildet.
________________
Die „Jera“-Rune kann wegen des Lautwerts J und der grossen Ähnlichkeit zur Ingwaz-Rune ebenso dem Jod 
zugeordnet werden. – Passend zu ihrer Bedeutung „Jahr“ ist sie die 12. Rune. 
Die „Jera“-Rune wird manchmal auch ausnahmesweise rund dargestellt . Sie symbolisiert also möglicherweise 
ein „Geschwingel“ oder „sich abwechselnde, ineinander greifende Kreisläufe“, wie es typisch für ein „Jahr“ 
ist.
Ebenso lassen sich mit etwas Fantasie aus der „Jera“-Rune zwei Arme einer linksdrehenden „Swastika“ 
ableiten. Die „Jera“-Rune kann auch als „in Bewegung kommende“ Darstellung der „Ingwaz“-Rune aufgefasst 
werde: „Ingwaz“ wird in „Jera“-Rune zum Geschwingel. Die Übersetzung „Ernte“ zeigt an, dass dies 
Spiralbewegung zur „Ernte“ führt, also ein Ertrag dabei herauskommt. Vielleicht symbolisiert diese „in 
Bewegung kommmende“ Rune als Lautwert für J also den Lebensfilm (= existierender MENSCH). Dazu passt 
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auch, dass sich das J im Latein erst aus dem I „ent-wickelt“ hat.
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Das Proto-Semitische zeigt hier eine „gewölbte Handinnenfläche“ (= gewölbter Handteller + 4 Finger). Das 
dies wahrscheinlicht ist, sieht man daran, dass die äußeren Linien (=Finger) bei diesem Zeichen nach innen 
streben. – Das ist typisch dafür, wenn man versucht die Handflächen stark „konkav“ zu wölben. Damit passt es 
zu dem durch das Kav ausgedrückten Aspekt der „Raum-Krümmung“.

Im Phönizischen sieht man deutlich, wie das lateinische K dort schon auf „gespiegelte“ Weise enthalten ist. 
___________________________________

Die „Kenaz“-Rune entspringt höchstwahrscheinlich dem Kappa K, könnte aber zum gr. Lamda Λ gehören, 
was zur Bedeutung „Kenaz“ = „Feuer“ im Sinne von „Licht“ passen würde. 
Doch die Bedeutung „Kenaz“ = „Feuer“ kann auch auf das Kav bezogen werden, denn was ist eine „Höhle“ k 
ohne „Feuer“ sa ?

Als 6. Rune steht sie für Aufspannung/Verbindung und Verbundenheit/Vereintheit und genau diese besteht im 
Bezug auf das „Gegegenüber“ = Kav = 20. 

Im Wikinger-Orakel wird die „Kenaz“-Rune die dort so aussieht: k und die Bezeichnung „kan“ und „kaun“ 
trägt mit „Potenz“ in Verbindung gebracht.
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laaz

Orakel:
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(Wasser,
See)
mit:
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aufhäufen
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lago 
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laaz

Hier erkennt man bereits die „Ochsenstachel“-Symbolik. Durch Drehung dieses Stabes „zu rechten Seite“ lässt 
sich dann das lat. L ableiten. 
________________
Bei der „Laguz“-Rune mit Lautwert L erscheint dieser Stab nach oben gedreht.  – Auch viele alt-griechische 
Formen für das Lamda sehen so aus wie die „Laguz“-Rune.

Die „Laguz“-Rune passt vom Aussehen und Lautwert perfekt zum Lamed. Sie steht dem Lamed in der 
germanischen Runenreihe sogar in „gespiegelter“ Position gegenüber. Laguz steht an 21. Stelle, Lamed an 12.

Addiert man den Zahlenwert von Lamed zur Positionsnummer der „Laguz“-Rune erhält man 30 + 21 = 51.
= der/die/das (5) Schöpfer (1), aber auch: „in Richtung zur“ (5) Schöpfung (1). – Hingewendet zur Schöpfung 
sind wir „lernend, erfahrend“ (= wörtl. Übersetzung von „Lamed“).

Addieren wir den Zahlenwert der Wikinger-Runen-Reihe (=14) zum Zahlenwert des Lamed erhalten wir 44, 
deren Quersumme 8 ist.
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M
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m
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m
Lautwert 
M

Orakel:
Mensch  15
mannaz 
(Mann, 
Mensch)
man
manna = 
hbr.:MN 
Nm

Bei den 
Wikinger- 
und 
dänischen 
Runen 
erscheint für 
die 
„Mannaz“-
Rune 
stattdessen: 

Z
Diese Rune 
kopfstehend 
steht dann 
für „YR“ 
und das 
nordische 
Wort „aur“ 
(=Reichtu
m) = 
Orakelbede
utung: 
Verführung
 Zahl: 16

Orakel:
Mensch  15
Mannaz 
(Mann, 
Mensch)
man
manna = 
hbr.: MN 
Nm

Bei den 
Wikinger- 
und 
dänischen 
Runen 
erscheint für 
die „Mannaz“-
Rune 
stattdessen: 

Z
Diese Rune 
kopfstehend 
steht dann für 
„YR“ und das 
nordische 
Wort „aur“ 
(=Reichtum) 
= 
Orakelbedeutu
ng: 
Verführung
 Zahl: 16

Hier sieht man im Proto-Semitischen, Phönizischen & Paleo-Hebräischen deutlich die Form von Wellen. Eine 
klare Anspielung auf das vom Mem symbolisierte „Wasser“. Die „Wellen“ in ihrer Gesamtheit sind aber 
wiederum das „Meer“.Weswegen hier wohl 3 Wellen dargestellt sind. 

Stellt man sich beim phönizischen Zeichen für Mem links Verlängerungen vor, wird deutlich, wie aus diesem 
Zeichen das gr./lat. M abgeleitet werden kann.
__________________
Die „Mannaz“-Rune hat den Lautwert M und bedeutet Mann und Mensch. Mensch ist  zeitlich (also im 
„Wasser“) Existierendes, – Mensch ist zeitlos (im „Meer“) Seiendes. 

Die „Mannaz“-Rune erinnert an das lat. M und an zwei sich gegenüberstehende „Wunjo“-Runnen. Letzteres 

entspricht zwei Waws = WW ww und damit dem vollständigen Namen des hebr. Waw. Sowie dem Zahlenwert 66 
= arab. ALLH (1-30-30-5). Diese beiden WW ähneln sehr dem  Zeichen für Mem:
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An 20. Stelle im germanischen Runen-Alphabeth chiffriert sie symbolisch einen Bezug zum Kav und damit zu 
dessen ursprachlichen Bedeutung „Gegenüber/Parallel“. Durch die Runen-Bezeichnung „man“ wird der Bezug 
zum „Denker“ deutlich. Ein Bezug der bei der „Mannaz“-Runne auch durch die zwei sich gegenüberstehenden 
„Wunjo“-Runen deutlich wird.

Bei den Wikinger-Runen erscheint für die Rune mit Bezeichnung „mannaz“ stattdessen die germanische 
„Elhaz“-Rune. Diese gibt es in der nordischen Runen-Reihe (Wikinger & Dänische Runen) auch als Sturzrune
Sie wird dann „yr“ genannt (=> „Irre) und symbolisiert „Verführung“. – Kopfstehend ist der „Mensch“ also der 
Verführung ausgesetzt. Interessanterweise wird die „yr“-Rune auch als „aur“ = Reichtum bezeichnet. Dort liegt 
also die „Verführung“: „Der Reiche (=derjenige, der Geld wichtiger nimmt als GOTT) und das Nadelöhr.“  – 
Passend dazu: In einer Übergangsvariante zum moderneren Runen-Alphabet erscheint die „Mannaz“-Rune 
symbolisch als „Nadelöhr“..!!!  „Übergangsvariante“ ist hierbei symbolisch zu verstehen, so wie auch das 
„Nadelöhr“ zum Überqueren eines Übergangs da ist.
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q
Lautwert 
N

ingwaz 
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germanisc
hen 
Gottheit)
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ingwaz 
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germanische
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ing

-
8

Lautwert 
N

Orakel:
Not 

naudiz
(Not)

nau

nauor

Bei den 
„Wikinger-
Runen“ [den 
dänischen, 
schwedig-
norwegischen] 
gibt es diese 
Rune auch noch 
in der 
Erscheinungsfor
m:

Als Kontrast 
dazu kennen die 
Wikinger-Rune 
spezielle die 

Runne Ar
Orakel: Adler, 
Lautwert A
Zahl: 10
In den 
dänischen und 
schwedisch-
norwegischen 
Runen wird 
deren 
Schreibweise 
konkretisiert zu:

e 
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Das Nun ähnelt im Proto-Semitischen einem „aufkeimendem Spross“ oder „Spermium“. – Auf jeden Fall 
einer sich „in etwas bewegenden“ Lebensform. Dieses Merkmal hat auch der „Fisch“, denn das Nun 
symbolisiert. – Aus dem  proto-semitischen Zeichen für das Nun lässt sich auch leicht das End-Nun N ableiten. 

Das Phönizische/Paleo-Hebräische Nun hat hier bei manchen Schreibweisen bereits ansatzweise Ähnlichkeit 
zum gr./lat. N. Im Gegensatz zum „m“-mäßig aussehenden Mem, verläuft es aber mit nur einer „Welle“, also „n“-
mäßig. – Hierbei wird auch die Ähnlichkeit zum arabischen Nun und dem gr. Kleinbuchstaben Ny deutlich.
__________________________
Lautlich kann man hier ganz klar die Naudiz-Rune zuordnen, – doch deren Schreibweise hat keine Ähnlichkeit 
zu einem der vorstehenden Zeichen. – Höchstens das „strichartige“, was wir im hebr. Nun oft finden, könnte 
man mit der „langen Senkrechten“ der „Naudiz“-Rune assoziieren. Diese lange Senkrechte (= y-Achse) wird in 
vielen Runen-Schriftarten etwas zu kurz dargestellt, was nicht der originalen Schreibweise dieser germanischen 
Rune entspricht. „Naudiz“ soll das „Not“wendige bedeuten. – Sowohl im germanischen, als auch im Wikinger-
Futhark, steht diese Rune an Position 8. „Naudiz“ scheint im schwedisch-norwegischen Runen-Futhark als 
Symbol des „Kampfes“ aufgefasst zu werden. Der Balken zeigt nämlich zum „MA−“ – Feld. Man denke auch an 
die Bedeutung der 8 im Enneagramm: „der Kämpfer“. Als Gegenpol dazu kennt das Wikinger-Futhark im 

d  ä  n  ischen und schwedisch-norwegischen die „ar“-Rune = e, deren Schreibweise also der „Eh-“Rune = 

eentspricht ,und sich so konkretisiert, dass sie auf das MA+ – Feld weist: „das Herrschen“ = 

Stellen wir uns die „Naudwiz“-Rune imaginär dreidimensional vor, wendet sie dem Betrachter das „MA−“ und 
„WP+“-Feld zu.
„Annahme“ oder „passives Ablehnen“. – So als würde diese Rune sagen, dass daraus die Positionen MA- 
(Kampf) oder MA+ (Herrschen) hintergründig wirken. Der Annahmende herrscht durch Annahme, kann wegen 
dieser Annahme aber auch selber beherrscht werden. Der passiv Ablehnende kämpft durch die Ablehnung,  ist 
wegen der „Passivität“ der Ablehnung aber auch in gewisser Weise beherrscht.
_____________________________
Die „Ingwaz“-Rune die „offiziell“  den Lautwert „NG“ trägt, können wir auch für das dort enthaltene N 
einsetzen. 

Diese inoffizielle Erweiterung der Lautwerte der „Ingwaz“-Rune, die wir ja auch bereits für das I eingesetzt 
haben, macht Sinn: I N G stehen ursprachlich in einem Zusammenhang:

N ist das „Sein“ und G ist „Geist“. Diese essenziellen Aspekte gehen aber untrennbar mit dem I = ICH einher. – 
Genauso wie N = Existenz und G = Verstand mit dem ICH einhergehen.

Durch eine solche Assoziation des „N“ aus der „Ingwaz“-Rune mit den „N“ des hebr. Nun enthalten wir zwei N 
= NuN = 2 x 50 = 100 = Quoph = Mensch/Affe.

Addieren wir die Position von „Ingwaz“ im germanischen Runen-Futhark (= 22.) zum Zahlen-Wert des Nun (= 
50) ergibt das:
50 + 22 = 72

70-2 = Dichtigkeit, Wolke, Schwelle, Wolkendunkel
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7-2 = verschmachtend, fließend, am Eiterfluss leidend, Gonorrhöe-Kranker

Begriffe, die uns aber an den „normalen“ Zustand der Existenz erinnern. 
Vielleicht symbolisiert dies: Will sich das „Nun“ (der in der Zeit lebende „Fisch“) zu einem Gott erheben, wird 
das nur mit Hilfe der 22. Rune „Ingwaz“ noch nichts. –Denn deren Position 22. verrät, dass Ingwaz noch nicht 
über die 22. und somit über das letzte hebr. Zeichen Taw hinaus ist: Es fehlen noch die zeitlosen End-Zeichen, 
die erst ab dem 23. Zeichen beginnen. Die wirkliche Erfahrung von höheren Seinszuständen.

Addieren wir jedoch stattdessen die Positions-Nummer der „Nodwiz“-Rune (=8) zum Nun (= 50) erhalten wir 58 
= xn = „ruhend“ und den Namen „Noah“ und dieser „Noah“ hat sich selbst und alle vor der symbolischen 
„Sintflut“ gerettet.
 
Den Zahlenwert 58 finden wir auch (als 8-10-40) „im Anfang“ der arabischen „bismallah“-Formel: 
Im Namen Gottes, des Barmherzigen, des Gnädigen.

Dieser Kontext zwischen „Nun“ und „Nodwiz“ symbolisiert vielleicht, dass erst wenn man das „Kreuz“ auf sich 
nimmt, man zu dieser 58, diesen „ruhenden“ Zustand, gelangt.

Die 22. Position (I  N  Gwanz) + 8. Position (Naudwiz)  ergibt „30“ (=Lamed). Addiert man diese 30 zum Nun (= 
50) ergibt sich der Zahlenwert 80. :)
Addieren wir jeweils ein „N“ des Nun zur Positionsnummer von „Ingwaz“ und eines zu „Nodwiz“ ergibt sich:   
72 (= n + INGwaz) + 58 (= n  + Nodwiz) = 130 
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S
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o
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„Die Wasser-
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Stütze, 
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س
Sin

Ξ
x
Xi

S
I
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„EI“
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eyz

eoh
mit:
EOH 
hwh 
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Gegenwar
t, 
sein, 
seiend, 
sei!

300 V S
Lautwert 
S S

Lautwert S

Orakel:
Sieg 
Zahl: 11

sowilo
(Sonne)
mit:
SOWILO 
elywez = 
bewegte 
sich und 
„redete 
irre“vgl. 
Gesenius 

unter: el

sol

sygil
mit:
GIL  
von: „sich 
kreisförm
ig 

Orakel:
Sieg 11

Sowilo
(Sonne)
mit:
SOWILO 
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sich und 
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Gesenius unter: 
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sol

sygil
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GIL  
von: „sich 
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bewegen“
, 
Frohlocke
n (im 
Kreise 
tanzen), 
Kreis 
(Zeitkreis
);

g 
bewegen“, 
Frohlocken 
(im Kreise 
tanzen), 
Kreis 
(Zeitkreis);

Das phönizische Samech soll einen „Stützpfeiler“ zeigen. – Das passt zur wörtlichen Übersetzung von Samech 
(=SaMeK) mit „Stütze“ und „Stützfläche“. – Diesen „Stützpfeiler“ zeigen übrigens auch viele alt-griechische 
Formen des Xi.
Beim Proto-Semitischen ist die Zuordnung schwerer. Das proto-semitische (bzw. proto-sinaitische) Zeichen hat 
hier extrem grosse Ähnlichkeit zur hebr. Quadratschrift für das Samech. 

Bei zumindest einer der paleo-hebräischen Formen des Samech sieht man oben deutlich einen S-ähnlichen 
Abschnitt. 

Anhand des arabischen Namens „Sin“ und des alten hebräischen Zeichens für das Sin, sieht man hier einen 
Bezug zwischen Sin und Samech.
___________________
Die „IHWA“-Rune (auch manchmal „Igwaz“ genannt) hat zwar den Lautwert E (oder I, evtl. auch „EI“), aber 
optisch gewisse Ähnlichkeit mit einem S. – Was als Rune natürlich „eckig“ :) dargestellt werden muss. 
Ebenso hat die „IHWA“-Rune Ähnlichkeit mit dem proto-semitischen Schlangen-Symbol für das Sin, in dem 
Sinne, dass sie auch etwas „schlängelnd“ Verlaufenes symbolisieren könnte.
Die Runen-Bezeichnung „IHWA“ [ihwah] enthält potenziell das JHWH.  Es ist die 13. Rune und 13 steht für 
LIEBE und Einheit.

Gehen wir hier aber nach Zuordnung gemäß Aussehen UND Lautwert müsste es die „Sowilo“-Rune sein. Sie 
sieht genauso aus wie das proto-semitische Sin. – Nur in „gespitzer“ Form. 

Symbolisch könnten wir hier also für die „Schlange“ (= Samech) sozusagen sowohl JHWH (=> „IHWA“-
Rune), als auch den SOHN („Sowilo“ = Sonne, engl.: Son = Sohn) zuordnen. Die  Zuordnung des Samech 
zur„Sowilo“-Rune liegt nahe wegen der Übereinstimmung mit dem proto-semitischen Sin. – Die Zuordnung des 
Samech zur „IHWA“-Rune liegt nahe, da die „Eibe“ ein „halluzi(fer)nogenen“-wirkenden Duft abgibt, was zum 
Aspekt der von der „Schlange“ biblisch symbolisierten Verführung passt.

Setzt man die möglichen Lautwerte der IHWA-Rune – E, I oder evtl. auch EI hat – in Bezug zum Lautwert des 
Samech entsteht das Wort: SEI..! = Befehlsform. 

Sowie: S>EI = Die „Schlange“ schlüpft aus dem EI. 

Symbolisch passt es dann auch, wenn die IHWA =JHWH-Rune wegen der Zuordnung zum Lautwert E(h) mit 
dem He in Verbindung gebracht werden kann. Was dann auf die „schlängelnde“ Wahrnehmung zwischen zwei an 
und für sich bereits fest verbundenen H (= HwH) anspielt. Also zwischen „gestern“ und „morgen“, „schlecht“ 
und „gut“ usw. passt. Kurz das Phänomen des tendenziell einseitig wahrnehmenden persönlichen „ich“.
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Das proto-semitische Zeichen für Ajin zeigt ein Auge. 
(Manchmal wird es auch nur mit einem Strichlein, anstelle eines Punktes dargestellt oder in runder, statt ovaler 
Form.) 
Im Phönizischen  zeigt es einen Kreis und trägt damit bereits das gr./ lat. O in sich. – Die Kreis-Form eignet sie 
sich auch zur Darstellung eines „Brunnen“, einer „Oberfläche“ und um auf abstrakte Weise um eine „Leere“, 
ein „Nichts“ darzustellen. – Tatsächlich symbolisiert das Ajin genau diese Aspekte.
______________________
Die „Othal“-Rune hat den Lautwert O. Die Übersetzung von „Othal“ als „G-Rund-Besitz“ passt zum „runden“ 
Charakter des Ajin. 

Im Aufbau der „Othala“-Rune finden wir bereits den Kleinbuchstaben y versteckt, der für das Ajin steht.

Das ebenso in der „Othala“-Rune versteckte x , dass aus zwei gespiegelten y gebildet werden kann, könnte 
möglicherweise auch die „Quadranten“ eines Kreises anzeigen.

In „Othal“ ist bereits das „Thal“ enthalten. Im Tal liegt bekanntlich die Quelle = O.
An 24. Stelle im Runenalphabet chiffriert Othal die „gegenüberliegende/polare ErÖffnung“. 

(Vom Aussehen her würde die „Ingwaz“-Rune sicherlich besser das O-förmige symbolisieren, was in Runen-
Darstellung als Quadrat (Viereck) dargestellt werden müsste. – Diese hat jedoch den Lautwert I bzw. J und 
weil sie eine „Gottheit“ bezeichnet, passt sie inhaltlich auch etwas noch konkreter zum I bzw. J.)

Die Orakel-Bedeutung der „Othala“-Rune ist „Gral“. In Bezug zum Ajin, wird die Quelle zum Gral.
Addiert man den Zahlenwert von Othala, der im Wikinger-Furthark 18 (= hebr. CHI = Lebewesen) beträgt
zum Zahlenwert von Ajin (70) ergibt das 88.  

Addiert man die Positionsnummer von „Othala“, die im germanischen Furthark die 24. ist, zur Positions-
Nummer des Ajin (=16) ergibt das die 40 = hbr. Mem = Gestaltgeworden. Und ist jeder „Augenblick“ etwa nicht 
Gestaltgewordenes? – Addiert zum Zahlenwert des Ajin (70) ergibt es hingegen die Zahl 94 = 90-4 und 
Anfangsradix des hebr. Zeichens „Zade“ (90-4-10), – dem symbolischen „Angelhaken“, der aus der Quelle 
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fischt. Aber auch das Wort ZD dz, die „Seite“, Flanke, die „im Augenblick“ wahrgenommen wird.
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Peh 
Mund

Mund,
Mündung,
Öffnung,
Hier

ف
Fa

Π
p
Pi

P p
Lautwert 
P

14

F
perthro 
(Fruchtba
um)

pertra

peorth
mit:
j rwa p
P OR T
Mund – 
Licht –
Spiegel

peorth
→ lat.: 
porta= 
Tor

Das proto-semitische Zeichen für das Peh zeigt eine ovale und damit potenziell „mundförmige“ Öffnung.
 
(Das End-Peh ist im alten Hebräisch vermutlich ein „Mündung“. End-Peh = „bewusster Beherrscher der 
Gedankensprache“). Dies passt auch zum Ausdruck „mündig sein“.
Beide Symboliken passen also zum Peh als „Mund bzw. Mündung“. 

Das Phönizische/Paleo-Hebräische abstrahiert diese Darstellung zu etwas was aussieht, wie das proto-
semitische Zeichen für das Lamed, – nur nach oben (!) zeigend. – Damit gleicht es eher einem „Hirtenstab“, 
als einem „Ochsenstachel“.
Insbesondere im Paleo-Hebräischen wird dieser Hirtenstab sehr konsequent in der für einen Hirtenstab 
typischen Form dargestellt...!  
Das „Peh“ ist also der Mund des guten Hirten, der Mund Gottes.
Das Phönizische = Paleo-Hebräische liegt in Bezug zum Aussehen des End-Peh P, des lateinischen P und des 
arabaischen Fa.
Das aus dem lat. P ableitbare F ist sozsuagen ein „aufgeplatzes“ P.
_________________________
Die „Pertho“-Rune gleicht einem gedrehten gr. Pi, bei dem – typisch für die Runen – horizontal grade Linien 
vermieden wurden. Die „Pertho“-Rune erinnert sogar ein wenig an ein „Lautsprecher-Symbol“, wie man es in 
Schaltplänen findet und hat den laut P. 
„Pertho“ bedeutet „Fruchtbaum“, so ist auch der Mund der „Fruchtbaum“, dessen „Früchte“ die Worte sind. 
Passend dazu steht es an 14. Stelle des germanischen Runen-Furthark = göttliche (1) Öffnung (4)
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Das proto-semitische Zeichen für das Zade zeigt zwei sich gegenüberliegende Seiten. Dies passt zur wörtlichen 
Übersetzung von Zade mit „Seite“, und „seitlich“. Im Proto-Semitischen gibt es auch ein Zeichen, was ebenso 
mit dem Zade in Verbindung gebracht werden könnte: Es zeigt ein „Zweigchen“ bzw. einen „aufkeimenden 
Sprössling“. Weil das Zade auch mit einem „Bäumchen“ assoziiert werden kann (was insbesondere beim End-
Zade U gut sichtbar ist), passt dieser Kontext. 
Im Phönizischen sieht das Zade aus wie ein „hakenförmiges“ Instrument. – Also womöglich ein „Angelhaken“.
Im Paleo-Hebräischen ist die „Angelhaken“-Symbolik sehr offensichtlich. Aus dem Phönizischen Zeichen für 
Zade lässt sich bereits der Buchstabe Z ableiten.
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Sad bedeutet im Sanskrit u.a. „nahe sitzen bei“ und so passt auch der Name des arabische sad zum Kontext 
„seitlich“, „Seite“. – „Sitzt“ man „nahe bei“ jemanden, sitzt man ja an seiner „Seite“.

Das antike gr. Sampi hat ein Aussehen, was man ebenso mit einem „Haken“ und somit einem „Angelhaken“ in 
Verbindung bringen könnte. Sein Zahlwert 900 entspricht dem End-Zade.

Das proto-semitische „Zweigchen“-Zeichen, das antike gr. Sampi und die „Elhaz“-Rune weisen alle eine 
optische Übereinstimmung auf: Sie alle sind dreigeteilt und weisen jeweils zur Mitte und zur rechten und linken 
„Seite“ hin.
____________________
Die „Elhaz“-Rune hat den Lautwert Z und ähnelt im Aufbau dem proto-semitischen „Zweigchen“-Zeichen 
für das Zade. – Hierbei bedenke man wieder, dass gekrümmte Linien in Runen-Schrift grade dargestellt werden.

Der hebräisierte Bezeichnung der „Elahz“-Rune passt zum Zade, weil das Zade an ein „Bäumchen“ erinnert: 
„Elhaz“ = EL la, der h Baum Ue 
aber auch: EL la, der/die/das h Eilende Ua

„Elhaz“ steht an 15. Stelle des germanischen Furthark = in rot: göttliche Quintessenz, die nur das End-Zade (= 
Gottgeburt) ermöglicht. – Im Winkinger-Furthark ist sie ebenso die 15. Rune, wird dort aber als „man“ 
bezeichnet, besitzt die Orakel-Bedeutung: Mensch und trägt den Lautwert M.

Addieren wir nun zum Zahlenwert des Zade (90) die Positionsnummer von „Elhaz“ (15) hinzu, ergibt das 105.

(Im Phönizische Zeichen für Zade könnte man neben dem Z auch eine „S-Rune“ vermuten. Doch die 
ursprüngliche Sonnen-Rune sieht anders aus, als in der Nazi-Epoche dargestellt.)

Z
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- -

In der proto-semtischen Form ganz deutlich: Ein „Nadelöhr“. 

Im Phönizischen ist die Nadel bereits im Ör eingeführt. 

Das hebr. Quadratschrift für das Quoph zeigt diese Symbolik auf sehr schwer erkennbare Weise, – schlägt 
dafür aber eine Brücke zum Aussehen des Kleinbuchstabens q und  für den Grossbuchstaben P = gr. Rho. 
Durch das q lässt sich die Brücke zur Symbolik „Mensch, Affe“ (= Quoph) schlagen, und diese läßt sich durch 

das hebr. Quoph q mit dem proto-semitischen Zeichen für das Resch = Haupt rassoziieren. 

Durch Verkürzung der Nadel kann das gr. Qoppa  Ϙ und das lat. Q abgeleitet werden. 
_________________
Die „Mannuz“-Rune (= Man, Mensch) erscheint in einer symbolischen „Übergang  svariante“ (=der Gang 
durch's Nadelör) des Runen-Alphabeths als „Nadelöhr“. 
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Im Proto-Semitischen ist hier ganz deutlich das Haupt einer Persona erkennbar (= blaues  Resch). 

Bereits eine der proto-semitischen Schreibweisen für das Resch trägt die P-Form des gr. Rho und lat. P in sich. 
Im Phönizischen erscheint dieses Form meistens eckiger. In der hebräischen Qaudratschrift erscheint das 
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Haupt als r noch abstrakter dargestellt.
_______________________
Die „Raidho“-Rune – in anderen nordischen Sprachen auch als „rad“ bezeichnet – mit Lautwert R beschreibt  
den rationalen „Ritt“, das rationale „Rei-ten“. Ebenso ist in „Raidho“ schon der Spiegel (hebr. RAI yar) 
verborgen.
Passend dazu steht sie an 5. Stelle des germanischen und des Wikingiger Futharks und spielt damit auf die 
Wahrnehmung (=5) (im Haupte [=200=Resch]) an. Die Orakel-Bedeutung ist „Ritter“. Ritter sind  
„Ordnungshüter“. Worauf bezieht sich diese „Ordnung“? –  Resch als 20. Zeichen im hebr. Alpeh-Beth und 
„Raidho“ als 5. Rune liefern die Antwort: 20 + 5 =25...Also auf das gegenüber (20) Wahrgenommene (5) bzw. 
die polare (2) (persönliche) Sichtweise (5). Diese „Ordnungsversuche“ kennt man auch in Redewendungen wie 
„sich den Kopf über etw. zerbrechen“. Das führt symbolisch zu RAID: rationale Not, rationales u/n-Glück. 
Ironischerweise finden wir in der Runen-Bezeichnung „reda“ u.a. auch die offizielle Abkürzung für 
„elektronischen Datenaustausch“. Und nichts anderes wie ein Computer, so „funktioniert“ man als persönlicher 
Mensch. 
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Kreis 
(Zeitkreis
);

Komplexere Varianten 
der Sowilo-Rune:

Lautwert 
S

Lautwert 
S

Im Proto-Semitischen variiert die Form des Schin etwas. – Es sieht aus wie ein „gewölbtes“ W (ein „double U“) 
oder wie eine sich derart bewegende Schlange. Im Phönizischen = Paleo-Hebräischen sieht das Schin aus, wie 
zwei mehr oder weniger „scharfe“ Frontzähne. 
Dies legt nahe, dass es für Schin und Sin jeweils ein Zeichen gibt. Die hebräische Quadratschrift setzt 
stattdessen  Punktierungen zur Unterscheidung von Schin und Sin ein.

Im Phönizischen erscheinen die Zahn-Symbolik des Schin deutlich W-förmig. (Dieses Zeichen ist, um es 
ironisch auszudrücken, ein „Zahn-W“). Dreht man dieses W-förmige Zeichen nach rechts wird die Ähnlichkeit 
zum gr. Sigma und zur ursprünglichen Form der „Sowilo“-Rune deutlich. 

Das„Schlangen-artige“ Symbol für Sin passt zum arithmetischen „Sin“  (Sin=>Sinus=etwas „Schlängelndes“). 
Eine „Schlangen“-Symbolik könnte man jedoch ebenso dem Samech zuordnen. Da das Samech einem 
arabischen Zeichen namens „Sin“ zugeordnet wird und ebenso einen S-Laut trägt, liegt nahe, dass es zwischen 
Sin und Samech eine Parallele gibt. Dieser Zusammenhang verschwimmt etwas, indem Schin und Sin im 
Phönizischen bzw. Paleo-Hebräischen durch ein und dasselbe Schriftzeichen dargestellt werden.
Das Schlangensymbol des Sin leitet sich im Grunde auch von der „Zahn-Symbolik“ des Schin ab. – Nur dass es 
vertikal angeordnet erscheint. 

_____________________________ 
Die ursrpüngliche Form der „Sowilo“-Rune, sieht quasi so aus wie das proto-semitische Zeichen für Sin und das 
phönizische Zeichen für das Schin. Letzteres erscheint dann gedreht. Ebenso kann man die „Sowilo“-Rune aus 
dem gr. Sigma ableiten. Hierbei sind „Runen-typisch“ die horizontal grade verlaufende Linien des Sigma 
vermieden. 

(In moderneren Formen der „Sowilo“-Rune wird diese Darstellung zu einem Zick-Zack-Wellen-Muster 
erweitert, die sehr an das proto-semitische Zeichen für das Mem erinnert. –  Die Nazis benutzen stattdessen eine 
moderne Form der  „Sowilo-Rune“, wie man sie im Wikinger- und dänischen Runen-Futhark findet.)
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Die „Sowilo“-Rune kann eindeutig dem hebr. Zeichen für Schin zugeordnet werden: Addiert man den 
Zahlenwert dieser Rune, die sie im Wikinger-Futhark hat (=11) zur Positionsnummer des Schin (=21.) ergibt sich 
32. – Und eine Person hat symbolisch   32 Zähne.
 
Wegen ihres „Zick-Zack-förmigen“ „schlängelnde“ Verlaufs, der dem proto-semitischen Sin entspricht, kann sie 
konkret dem linkspunktierten Schin (=Sin) zugeordnet werden. – Zumal sie auch den Lautwert S trägt und es 
für den Lautwert „SCH“ im Futhark keine Rune gibt. 

Addieren wir die Positionsnummer der „Sowilo“-Rune (= 16.) zur Positionsnummer des Schin bzw. Sin (= 21.) 
ergibt das 37. Ab der Primzahl 37 werden Primzahlen irregulär und 37 als 30-7 = LS zl bedeutet, passend dazu, 
„abweichen“. Die 37 spielt auch in der Gematrie der Bibel eine entscheidene Rolle. 
 
„Sowilo“ bedeutet „Sonne“. Durch Hebräisierung dieser und der anderen Bezeichnungen dieser Rune kommen 
Worte raus, die Merkmale darstellen, die viele Personen (wenn auch irrtümlich) mit der „Sonne“ am Himmel in 
Verbindung bringen: bewegte sich, „frohlocken“ im Sinne von: sich kreisförmig bewegen, im Kreise tanzen,; 
Zeitkreis.

Fügen wir nun den Lautwert S von „Sowilo“ mit dem S vom Sin zusammen erhalten wir „SS“, was wiederum 
einer der lat. Umschriften für das hebr. Schin entspricht. 
Die Orakel-Bedeutung von „Sowilo“ ist „Sieg“. Kommt es durch „Sowilo“ (die Sonne) zum „Sieg“ führt das zur 
Kraft der herrschenden LIEBE = Schin (rechtspunktiert) = Heiliger Geist J.CH. UP. Wohingegen das blaue Sin – 
in der Achsenkreuz-Symbolik (!) – für die „ich“-Persona und das nicht verstehen steht. Sowilo symbolisiert in 
diesem Kontext also womöglich die Gradwanderung vom Sin zu Schin. 

Addieren wir zum Schin (=300) den Zahlenwert, den „Sowilo“ im Wikinger-Futhark hat (= 11),  erhalten wir die 
Primzahl 311 (als: 1-10-300 = Mann, MN = Denker). – Ein Quasi-3-1-1-Schema finden wir auf mehrfache Weise 
in der „Grundschablone der Persönlichkeitsebene“, die im Buch „Schöpfungsschlüssel“ (Jan Jakob) 
beschrieben wird. – Und war da nicht was mit dem Schin und der „persönlichen“ Logik? :)
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Das Taw erscheint in  der proto-semitischen Form wie ein  Achsenkreuz (bzw. „Plus“ +-Zeichen), das durch 
eine (in manchen Darstellungen) leicht verlängerte „  y  “-Achse bereits etwas an ein Christus-Kreuz erinnert. – In 
den meisten Schreibweisen sind diese Achsen jedoch gleichlang. 

In einer der paleo-hebräischen Schreibweisen ähnelt das Taw hingegen einem Schwert. Daraus läßt sich 
mindestens der lat. Kleinbuchstaben t ableiten.

Im Phönizischen, und fast allen paleo-hebräischen Formen, wird dem Taw ein „Kreuz“ zugewiesen, dass wie 
ein „Marionetten-Kreuz“ bzw. ein lat. X aussieht.  
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____________________________
Die „Tiwaz“-Rune sieht genauso aus wie ein T in Runen-Schrift auch dargestellt werden müsste. Also ohne 
horizontal grade Lienien und trägt passenderweise auch den Lautwert T. Sie erinnert auch etwas an die Schwert-
Symbolik des paleo-hebräischen Taw.– Deswegen ist es am wahrscheinlichsten, dass diese Rune dem Taw, 
anstatt dem Teth zugeordnet wird. – Zumal wir für das Teth schon die „Thurisaz“-Rune mit „th“-Lautwert 
haben, (die selbst im Isländischen Alphabet in dieser Form ein „eigenständiger“ Buchstabe ist).  „Tiwaz“ 
symbolisiert im Wikinger-Futhark einen „Speer“. 

Die „Tiwaz“ Rune ist die 17. Rune der germanischen Runen-Reihe und chiffriert mit dieser Position die 
göttliche (10) Vielheit (7), aber auch die Zahl 8 (= 1 & 7). Die Runen-Bezeichnung „tyr“ kann auch als „Tür“ 
gesprochen werden, was zum hebr. TUR rwt führt = Reihe, Schlange, Turteltaube usw. 

Mit dem Zahlenwert 12 im Wikinger-Futhark besitzt sie einen für die „Welt der 400“ sehr wichtigen 
arithmetischen Wert. In der Runen-Mythologie heißt es: Dreimal die „Tyr“-Rune auf ein Schwert geritzt verhilft 
zum Sieg. 
3 x 12 (= „Tiwaz“) ergibt  36. 
3 x 400 (=Taw) ergibt 1200, – wo wir also wieder die 12 drin finden. 

Die 36 wird verzehnfacht zu    360  = Gradzahl eines Kreises.
Hier wird also sehr deutlich, dass die „Tiwaz“-Rune zum hebräischen Taw gehören muss.

________________________ 
Die „Gebo“-Rune wird zwar als G vokalisiert, leitet ihr Aussehen aber eindeutig vom phönizischen/ paleo-
hebräischen X-Symbol bzw. vom lat. X ab. Sie setzt das X also in Bezug zum Lautwert G. 

Die Bedeutung „Gabe, Geschenk“ passt durchaus auch zur ursrpachlichen Bedeutung des Taw im Sinne von 
geistreiche Upstraktionen und Erscheinungen, weil dies „Gaben, Geschenke“ sind. 

Ebenso passt sie auch insofern zum Taw, da dass Taw das letzte Zeichen im Bereich bis 400 ist und das Alpeh-
Beth dort sozusagen erstmal „eine Grenzlinie markiert“.  Denn das Zeitlose geht ja erst über der 400 los. Die 
„Gebo“-Rune finden wir häufig im Sinne von „Stop“ auf Hinweis-Schildern, die uns vor dem Überschreiten 
einer „raumzeitlichen Grenze“ warnen sollen. 

Die „Gebo“-Rune steht an 7. Stelle = Vielheit und „Konstrukteur von...“. 

Da diese Rune das X im Bezug zum Lautwert G  setzt erhalten wir GX=>GT = tg = „Weinkeltner“ und jg  = 
„Scheidebrief“. 
___________________________
Die „Nodwiz“-Rune ist optisch eine Art „Achsenkreuz“, was in ursprünglicher germanischer Form stark an ein 
Christus-Kreuz erinnert. Die lange Senkrechte (= y-Achse) wird in vielen Runen-Schriftarten etwas zu kurz 
dargestellt, was nicht der originalen Schreibweise dieser germanischen Rune entspricht.

Ihr Aussehen kann man durchaus vom den Urformen des Taw ableiten. – Ihr Lautwert ist jedoch N und damit 
beinhaltet sie „potenziell“ auch das End-Nun = bewusster Beherrscher der eigenen Gedankensprache.

Die Übersetzung von „Nodwiz“ als Not soll sich auf „Not-wendigkeit“ beziehen. Durch den Kreuzigungstod hat 
Christus die Not gewendet. Da diese Rune das X im Bezug zum Lautwert N setzt, erhalten wir NX => NT = tn 
= „gegeben“. NT ist auch das Kürzel für „Neues Testament“. = Das Neue Testament ist „gegeben“.
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In der Runen-Esoterik wird sie auch als „Einweihungs-Rune in den Bereich der Magie“ aufgefasst.

Sowohl im germanischen, als auch im Wikinger-Futhark, steht diese Rune an Position 8. 

Stellen wir uns die „Naudwiz“-Rune imaginär dreidimensional vor, wendet sie dem Betrachter das „WP-“ und 
„WP+“-Achsen-Feld zu: „Annahme“ oder „passives Ablehnen“. 

„Naudiz“ scheint im schwedisch-norwegischen Futhark hingegen nur als Symbol des „Kampfes“ aufgefasst zu 
werden. Der Balken (X-Achse) zeigt runter zum „MA-“-Feld. Man denke auch an die Bedeutung der 8 im 
Enneagramm: der „Kämpfer“.
Als Gegenpol dazu kennt das Futhark im dän  ischen und schwedisch-norwegischen jedoch noch eine weitere 

Rune, die es im germanischen Futhark nicht gibt: Die„Ar“-Rune = e, deren Schreibweise entspricht übrigens  

der „Eh-“Rune  edes Wikinger-Futhark. 

Diese Schreibweise  konkretisiert sich  dän  ischen und schwedisch-norwegischen Futhark wiederum so, dass die 
„Ar“- bzw. „Eh“-Rune auf das „MA+“ –Achse-Feld weist: das Herrschen.
Und das wiederum führt zur Achsenkreuz-Symbolik des rechtspunktieren Schin: JCH UP's herrschende Kraft der 
LIEBE.

Über die Runen-Reihen:

Die hier vorgestellte 24er-Runen-Reihe ist die germanische und die ursprünglichste Runenreihe. 
Diese wird von allen „Germanischen Stämmen“ als gültig anerkannt. Zufällig läßt sie sich mit der 
sog. ALPin(n)en Zeichen-Schrift in Verbindung bringen. 
Germanen haben grossen Respekt vor Buchstaben und nutzen diese eher für Symbolik, magische, 
heilige Zwecke und kaum als „Schriftsprache“.
 
Nordischen Runen = sog. „Wikinger“-Runen:
Zu jeder dieser 18 Runen gibt es eine „Orakelbedeutung“, die in die Tabelle mit aufgenommen ist.

In teilweise vereinfachter und auf 16 Runen reduzierten Version treten die „Wikiniger“-Runen als  
„DäNische Runen“ und „Schw-edisch-n-or-weg-ische“ Runen auf. – Zwischen der „dänischen“ 
und „schwedisch-norwegischen“ Runenreihe bestehen dennoch tw. grosse Unterschiede in der 
Darstellungsweise der Runen.

„Armanisches“ Futhark
In der Runen-Esoterik der Nazi-Epoche wund der rechtsradikalen Szene wird das sog. 
„Armanische Futhark“ mit 18 Runen genutzt, dass sich auf die „Wikinger“-Runenreihe bezieht.

„Standardmäßig“ wird dort die „Feh“-Rune, die im urgermanischen noch aufrecht steht als
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„Sturzrune“ gezeigt, was den umgekehrten Bedeutungsaspekt symbolisieren würde. Da die 
Wikinker-Orakel-Bedeutung der „Feh“-Rune „Vater“ ist, wird der „Vater“ durch diese 
Darstellung gestürzt. : (

In den durch Vereinfachung konkreteren dänischen und schwedisch-norwegischen Runen (=> 
Schw-Eden), wird die „Feh“-Rune hingegen als aufrecht stehende Rune begriffen. : ) 

Die germanische „os-“ bzw. „ass“ Rune f tritt im „Armanen“-Futhark als   Wenderune in 
Erscheinung. In der Wikinger-Runen-Reihe finden wir diese zwar auch als „Wenderune“, aber in 
ursprünglicherer Darstellung hat sie dort  zwei durchgehenden „F“-Striche, integriert also beide 

Seiten = O. 

Die „Hagal“-Rune H tritt im „arm-ani-schen“ Futhark in einer beschnittenen Version auf. Es 
handelt sich bei dieser Darstellung um ein alternative Schreibweise der Runen „eolhx“ aus dem 

angelsächsischen Futhork = v

Das „armanische“ Futhark besitzt die hinzuerfundene „Gibor-“Rune. – Mit der dann das 
„Hakenkreuz“-Symbol in Verbindung zu X (= Gebor)-Rune (= “Gabe“) gesetzt wird um die 
rechts-politische Ideologie damit „esoterisch“ zu rechtfertigen. 
Um dieses „armanische“ 18er-Runen-Reihe wird eklizistisch ein eigenes Deutungssystem 
geschaffen. So stellt diese Reihe teilweise ein entfremdetes Futhark dar.

Angelsächsische Runen
Die 33er-bzw. 34er-Runen-Reihe ist die angelsächsische Runen-Reihe (sog. F-u-th-o-r-k). Hier 
gibt es mehr Runen-Zeichen als im „F-u-t-h-a-r-k“, um mehr Laute für die „Schriftsprache“ 
abzudecken.
Viele der germanischen Runen treten hier in runder oder veränderter Schreibweise auf.  

„Jüngeres Futhark“
Die „moderne“ 16er-Runen-Reihe – das sog. „jüngeres Futhark“ –  ist eine starke Beschneidung 
der urgermanischen 24er-Runen-Reihe, die aufgrund des knappen Zeichenvorrats viele 
punktierte Runen nutzt. 

Neben diesen Runen-Reihen gibt es auch eigene isländische,
bulg-ari-sche, got-ische und türkische Runenreihen. Insbesondere die isländischen Runen sind 
sehr vielfältig. 

Dreht man Runen auf den Kopf, bezeichnet man diese als „Sturzrunen“. Diese verkörpern den 
gegenteiligen Aspekt, das sog. „Dämonium“ der Rune. Wendet man sie entgegen der 
Schreibrichtung der anderen Runen nennt man sie „Wenderune“.
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Als „Binderunen“ bezeichnet man hingegen Runen, die miteinander zu „einem Zeichen“ 
verschmelzen.
In der Runen-Esoterik wird dieser Binderune XP, die aus den Runen „Gebo“ (Gabe) und 
„Wunjo“ (Wonne) besteht, folgende Bedeutung zugesprochen: 

„...Gebo löst Spannungen auf und hilft verschiedenen Menschen, etwas Kreatives zu schaffen.
Wunjo hilft, eine Einheit zu werden,verschiedene Kräfte unter einen Hut zu bringen....“

 
Quintessenz XP als Binderune:
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Sanskrit

Liebe Geistesfunken,

hier ein Einblick in die wundersame Sprache Sanskrit. Eine göttliche Melodie aus süßem Nektar.
Sanskrit ist die Sprache der Brahmanen und der Heiligen Schriften des Hinduismus und tw. auch 
des Buddhismus.  
Sie ist aussergewöhnlich komplex aufgebaut und schafft es dennoch aus den vielen Regeln, 
auf denen sie aufbaut, eine Schönheit zu entfalten, die so einfach und unmittelbar ist, dass sie jeder
erkennt. Sanskrit ist eine Symphonie, eine Garten aus Rhythmus und Klang. Sie macht den 
Sprechenden selber zum Instrument, will selbst wie ein Instrument gespielt werden, gemeistert 
werden. 
Selbst aus Sicht der Grammatiker ist Sanskrit eine Sprache, die unmöglich auf „normalen“ Wege 
entstanden sein kann. Im raumzeitlich-ausgedachten Indien gilt Sanskrit als Minderheiten-Sprache 
und ist selbst den meisten Indern zu kompliziert. Nur in der Kaste der Brahmanen wird sie fliessend 
gesprochen.
  
Sanskrit kann mit unterschiedlichen Schriften dargestellt werden. Eine sehr ursprüngliche Sanskrit-
Schrift ist Brahmi. – Diese hat einen deutlich erkennbaren Bezug zum Phönizischen und somit 
zum Hebräischen. 
Aus Brahmi entspringt – über das „BeN-GaL-I“ – die Devanagari-Schrift (= sprich: Devangari), 
in der quasi alle Sanskrit-Texte zugänglich sind. 

Im Wort „Devanangari“ ist schon jede Menge hübsch verpackt: 
„Deva“ (vgl.: lat. deus = GOTT), 
„DE“ (hbr. DEH = Wissen, Kenntnis, auch Länder-Kürzel für „Deutschland“), 
„Eva“, 
„van“ (engl. Bezeichnung für einen „Transport- und Liefer-Waagen“), 
„NG“ (der Lautwert der „Ingwaz“-Rune), 
„ang“ (Anfangsradix von engl. „angel“ = Engel, dt. „Angel“), 
dt. „gar“  & hebr. „G-AR“ =geistiges Feuer), 
„G-ARI“ (geistiger Löwe, geistige „Arie“ [= it. „aria“ = Weise, Luft]). 

Sanskrit ist eine phonetisch (= klanglich, lautlich) genauestens definierte Sprache. 
Jedes der Schrift-Zeichen soll mit einem ganz bestimmten Klang gesprochen werden.
 
Während in anderen Sprachen ein und derselbe Buchstabe, je nach Wort, mit leicht bis deutlich 
unterschiedlichem Klangcharakter ausgesprochen wird, ist für Sanskrit die genaue Aussprache für 
diverse „Klang-Sorten“ festgelegt. – So gibt es z.B. gleich mehrere Zeichen für den Konsonanten 
„N“. Jedes davon steht für eine bestimmte Klang-Facette. Die Unterschiede zwischen diesen 
Klangfacetten sind teilweise äußerst fein und erfordern Gehör und Gespür. 

Nicht immer entsprechen die Artikulationen dem ursprünglichen (= vedischen) Sanskrit. Selbst 
bei „Sanskrit-Muttersprachlern“ gibt es diverse Dialekte. 
So ist es sehr schwer einzuschätzen, ob die raumzeitlich-ausdenkbaren Hörbeispiele für Sanskrit 
wirklich so sind, wie es der Schöpfer UP für die Sanskrit-Zeichen vorgesehen hat. – Denken wir an 
die „offiziellen“ einseitigen Bibelübersetzungen, wo ja auch viel vom Original verloren ist.
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Sanskrit bietet einen rei-chen Vorrat an Schriftzeichen für Konsonanten.Genauer: Zeichen für 
„konsonantische Klänge“.

Schriftzeichen für reine Konsonanten, kann man im Sanskrit durch Anhängen eines 
„Schwänzchen“ zwar auch darstellen, doch diese wären nicht vokalisierbar.

Alle Konsonanten werden daher im Sanskrit-Alphabeth so geschrieben, dass sich ihre Schreibweise 
auf den angehängten Vokal A bezieht. – Mit Sanskrit kann man also (jedem) ganz leicht ein A 
(dr)anhängen. Obwohl das A im Sanskrit, anders als im Hebräischen, nur für einen Vokal steht, ist 
es im Sanskrit-Alphabeth allgegenwärtig. 

Doch auch jeder andere Vokal kann an einen Sanskrit-Konsonanten drangehangen werden.
Der anzuhängende Vokal lässt sich durch eine leichte Änderung der Schreibweise des jeweiligen 
Zeichens genau definieren. 

Sanskrit hat im Grunde nicht „mehr“ Konsonanten und Vokale als andere Sprachen auch, – nur 
mehr genaue „Definitionen“ für sprachliche Klänge. Diese Definitionen werden durch das spezielle 
Aussehen der Schriftzeichen dargestellt. Und durch einige grammatikalische Regeln.

Auf die teilweise sehr komplizierte Grammatik des Sanskrit wird hier nicht eingegangen. Nur so 
viel: Sanskrit ist die einzige Sprache, wo es raumzeitlich gesehen niemals Änderungen in der 
Grammatik gegeben hat.
 
Sanskrit ist trotz der Vielzahl an Konsonanten-Schriftzeichen eine sehr phonetische, vokale 
Sprache. Schon weil die Konsonanten immer im Zusammenspiel mit drangehängten Vokalen 
begriffen werden.

In den blauen Feldern der nachfolgenden Tabelle sind 14 Sanskrit-Vokale. Wir finden dort 
folgende Merkmale: Die Anzahl der  langen und kurzen Vokale ergibt 4 + 4 = 8.
Es gibt 2 spezielle A-Vokale (ai und au), wodurch insgesamt 4 Vokale auf A basieren. Wir finden
3 Vokale (= l, e, o,) die zusammen das Wort LEO = Löwe = hebr.: Ari ergeben. 

Andererseits handelt es sich aber „auch“ um 16 Vokale (= 2 x 8), weil zwei speziellen 
Sonderzeichen dazukommen, die oft zusammen mit dem Vokal A dargestellt werden: das aM und 
aH.
– Um diesem Reichtum gerecht zu werden, beziehen sich die folgenden Tabellen immer auf 16 
Vokale.

In den gelben Feldern sind 33 Sanskrit-Konsonanten. 

Die Sanskrit-Konsonanten kann man einteilen in:
Zisch-Laute, Kehl-Laute, Lippen-Laute, Halb-Konsonanten usw. – Das hilft dabei, die Aussprache-
Unterschiede nachvollziehen zu können. 

Für die Konsonanten ergibt sich ein Schema von 8 Gruppen:
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Gruppe 1 = 5 Schriftzeichen
Gruppe 2 = 5 Schriftzeichen                                
Gruppe 3 = 5 Schriftzeichen 5 x 5 = 52

Gruppe 4 = 5 Schriftzeichen
Gruppe 5 = 5 Schriftzeichen

5 + 8 = 13
Gruppe 6 = 4 Schriftzeichen

Gruppe 7 = 3 Schriftzeichen 8

Gruppe   8   =   1   Schriftzeichen 
= 33 Konsonanten
Oder in anderen Worten: 5 x 5 + 4 + 3 + 1 Schriftzeichen

Dies läßt sich noch schöner ausdrücken:

52 + 4 + 3 + 1 Schriftzeichen

Bzw. in „aufsteigender“ Reihenfolge: 

1 + 3 + 4 + 52  Schriftzeichen

Dort ist auch wieder die 13 drin (1 & 3) und die 45 (4 & Basis 5).

LIEBE, Einheit, Eins (13)
ADAM (45) = Mensch = göttliches Geistwesen

Die Zahl 2 wird in dieser Zeichenfolge auffälligerweise zunächst ausgelassen:  Gezählt wird 1, 3, 
4... statt 1, 2, 3. Stattdessen steht die 2 als Hochzahl am Ende dieser Zeichenfolge, um die 45 (= 
Adam) „mit sich“ zu potenzieren.

33 Konsonanten-Zeichen sind die grundsätzlichen. 
So kommt das Sanskrit-Alphabeth also auf 16 + 33 = 49 Zeichen. 

Jetzt wird es ein wenig kompliziert: Es gibt noch einen weiteren Konsonanten für das L =ळ
So kommt man sogar auf insgesamt 50 Zeichen, was gemäß der Anthrosophie für die Anzahl an 
„Chakren“ steht. 

– Das mit der so schönen Zahl 50 für die Sanskrit-Zeichen relativiert sich jedoch, weil das Zeichen  

ळ für L nur in vedischen Texten vorkommt und es im Sanskrit bereits ein konsonantisches L 

gibt. Manche Sanskrit-Texte sind zwar in vedisch verfasst, aber dennoch gibt es zwischen beiden 
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Sprachen grosse Unterschiede. 

Es pendelt also erstmal zwischen 49 und 50 Zeichen. Je nachdem, ob man das ळ hinzuzählt.

Das kann man noch ganz gut nachvollziehen. Aber es gibt noch eine weitere Feinheit:

Der lange l-Vokal kommt im Sanskrit nicht als Phonem vor. Er wird nur hinzugezählt um bei 
Grammatik-Listen eine gewisse Symmetrie in der Auflistung zu erhalten. 
Dies können wir auch symbolisch sehen. In Sanskrit ist das L immer gleich, wird also nicht in 
„Längen“ unterschieden. So wie man LICHT auch nicht in „kurz“ oder „lang“ messen kann.

So kommen  wir abzgl. des langen l-Vokal letztendlich auf 48 bzw. 49 Zeichen kommen. 
– Dabei gilt 48 (= klassisches Sanskrit) bzw. 49 (= vedisch).  
 So bleibt das Sanskrit-Alphabeth also unter 50 Lauten. 

Obgleich die altindische Grammatik selber sehr unterschiedliche Angaben macht, wie viele Laute 
es im klassischen bzw. vedischen Sanskrit gibt. Hier ragen die Definitionen von 42 Zeichen gemäß
der „Pratyåhåra Sutra“ bis hin zu 64 Zeichen... 

Der lange r-Vokal  ist in Sanskrit-Texten äußert selten.

Man kann für die Konsonanten F, Z, Q noch jeweils einen Konsonanten in der Devangari-Schrift 
finden. – Doch Schriftzeichen für die Konsonanten F, Z, Q kommen nicht in Sanskrit-Texten vor. 

Das Q, Z, F = symbolisch: 
„Affe“ und affin,
Geburt, 
verbalisierte Sprache/Wort/Wissen 
wird also ausgelassen. Das Sanskrit kennt also nur das P. 
Obwohl ja grade das Sanskrit Worte so sehr um die präzise Verbalisierung von Worten bemüht ist, 
wie sonst kaum eine andere Sprache. 

Durch das fehlende Q läßt es das „Nadelöhr“ aus. Sanskrit gilt als Sprache, die nur 
„Zweitgeborenen“ vermittelt wird. Das heißt Sanskrit ist für diejenigen, die bereits durch das 
„Nadelör“ durchgegangen sind und schon im Geiste wiedergeboren sind. Was u.a. die Beherrschung 
der VATERsprache vorraussetzt. 

Deswegen stellt sich im Sanskrit die durch das Q symbolisierte Problemstellung „Affe“ – 
„Mensch“ – „Nadelör“ auch nicht mehr. 

Das Zeichen für K wird in der Devangari-Schrift durch „Punktierung“ zu Q.
Das Ka ist im Sanskrit nicht nur der erste Konsonant, sondern auch der wichtigste.  

Im Sanskrit verschmelzen 2 Schriftzeichen (Konsonant + Vokal oder Konsonant + Konsonant[en]) 
sehr häufig zu einem neuen Schriftzeichen. – Symbolisch gesehen erfolgt dort also immer wieder 
Synthese.
Auch zwischen Wortendungen und Wort-Anfängen zwei benachbarter Wörter erfolgen oft 
„buchstäbliche Metamorphosen“. Diese verändern die Aussprache mancher Sanskrit-Worte. 

Das Sanskrit-Alphabeth zeigt also nur die „Grundzutaten“.
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Mit Sanskrit läßt sich eine riesengrosse Menge an Schriftzeichen bilden. 
1. Durch Kombination der Konsonanten mit unterschiedlichen Vokalen.
2. Durch Konsonanten-Kombinationen. 

Die erste Gruppe ist relativ leicht überschaubar, weil dafür nur kleine „Tüdel“ an die Sanskrit-
Zeichen aus dem Alphabeth angehangen werden.

Doch die Konsonanten-Kombinationen haben es in sich: 
Hierdurch lassen sich gut 2 Milliarden (= 1 896 777) neue Schriftzeichen bilden. Alle davon stehen 
für „phonetisch mögliche“ Laute, sind also „aussprechbar“. 

Es wäre ohne Hochtechnologie nicht möglich alle diese 1 896 777 möglichen Schriftzeichen in eine 
Schriftart zu integrieren. 

Oder in anderen Worten: Sanskrit kann einen Vorrat an konsonantischen Schriftzeichen 
generieren, der so riesig ist, dass er alle anderen Sprachen bei Weitem überragt.

In den Sanskrit-Texten beschränken sich die für Konsonanten-Verschmelzungen tatsächlich 
gebrauchten zusätzlichen Schriftzeichen auf 807. 

Und jetzt kommt der Hammer: Hebr.: 80-7  zp = REInes Gold!

Unter diesen „807“ Schriftzeichen gibt es welche für die Kombination von bis zu max.  5 
Konsonanten in EINEM Schrifzeichen. 

Kombinationen von einem Konsonant+Vokal kann man in Devangari jedoch auf sehr elegante, 
einfache Weise bilden.
Dies geschieht mit Hilfe von kleinen Tüdels =  Beizeichen, das als Stellvertreter für einen Vokal 
an die Konsonanten rangehangen wird. Vokale sind im Sanskrit also „anhänglich“, – sie hängen 
sich gern an die Konsonanten, weil sie wissen zu wem sie gehören.

Vokal-Zeichen sehen nur am Wortanfang so aus wie im Sanskrit Alphabeth. Sollen Konsonanten 
auftauchen, die nicht auf kurzem A enden, wird ein Beizeichen an den Konsonanten gesetzt, dass 
den Vokal symbolisieren soll. 

Übertragen wir diese Logik: 

„XX X“ 

Denken wir uns nun, dass das zweite Vokalzeichen ein langes A sein soll. 

Dann würde es nach Regeln des Sanskrit als 

„ANFॎ NG“
geschrieben werden.
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Das Beizeichen ॎ symbolisiert in diesem Beispiel das lange A.

Je nach Aussehen und Position des Beizeichens steht es im Sankrit für einen bestimmten Vokal.: 

ाा = langes a

ाु = u

ाे = e       

Der gestrichelte Kreis ◌ ist immer der Platzhalter für den Konsonanten, an den das 

„Beizeichen“ drangehangen wird.

Probieren wir das mal aus.... 

Der Konsonant K sieht im Sanskrit mit Devangari-Schrift so aus: क
Wollen wir dort ein kurzes  A  ranhängen, also „KA“ daraus machen, müssen wir jetzt....

...gar nichts machen...! ;)

Die Konsonanten aus dem Sanskrit-Alphabeth beinhalten ja bereits die Kombination mit dem 
Vokal A.

Das Zeichen  क steht also für „KA“ inklusive des Konsonanten K.

Wollen wir statt „KA“ aber „KAA“ haben, also ein ein langes  A ranhängen, müssen wir ein 
Beizeichen rantüdeln....

ाा = a
So wird aus dem  क = KA
das

 का =KAA
Wollen wir das KA = क mit einem anderen Vokal in Verbindung bringen, müssen wir einfach 
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nur ein anderes Beizeichen dranhängen. 

Z.B.:

 ाे = e
 के = KE

Jetzt haben wir als Sanskrit-Säuglinge unseren „ersten Scheiß in die Windeln gemacht“: 

कके = KAKE
Das Aussehen der ranzuhängenden „Beizeichen“ läßt sich also relativ deutlich vom Aussehen der 
Vokale abgeleitet, für die sie stehen, Z.B.:

O-Vokal-Zeichen =   ओ
O-Beizeichen = ाो
 usw.

Machen wir aus dem „KA“ = क ein „KO“ entsteht das Zeichen:

को
Das zeigt: Es reicht leider nicht, „nur“ das Aussehen der mindestens 33 Konsonanten und 16 
Vokale zu kennen, um Sanskrit-Wörter in Devangari lesen zu können.

Sanskrit gibt es auch übertragen in lateinische Buchstaben. Das ist die der sog. 
„Transliterations“-Schreibweise.

Diese sieht zwar vertraut aus, kann ohne Vorkenntnise jedoch sehr verwirrend sein. Was wir im 
Deutschen als Kombination von Konsonanten + Vokalen verstehen würden..z.B. Silben wie „Do“,“ 
Pha“ usw. steht im Sanskrit ja jeweils für ein Schriftzeichen.

Die Transliterations-Schreibweise läßt ohne Vorkenntnisse auch nicht die genaue Aussprache des 
Sanskrit-Wortes erkennen. 

So wird z.B. das Wort „Krishna“ in der Transliteration so geschrieben: Kṛṣṇa 
Könnte man denken: Ok..., dann wird das eben „krsna“ oder „krisna“ ausgesprochen....

52



Doch das punktierte s wird als „SCH“<Laut  ausgesprochen, also: „KRISCH-NA“.

Das „R“ wird ganz leicht „rollig gemacht“, also dezent vom K aus angerollt. 

Das i gehört mit zum Sanskrit-Vokal (!!!)  R  und ist kaum hörbar. 

Die Betonung („Gewichtung“) dieses Wortes liegt auf der Silbe „KRISCH“. 
Ohne Vorkenntnisse ist es also bei vielen ins Latein übertragenen Sanskrit-Wörtern nicht möglich, 
sie korrekt zu auszusprechen.

Die Transliterations-Schreibweise ist nicht zu verwechseln mit der so genannten 
„Transkriptions“-Schreibweise. Transkription heißt, man versucht es so zu schreiben, wie man es 
spricht. Dort würde der Sanskrit-Vokal r also als „ri“ geschrieben werden. 
Statt 

Kṛṣṇa 
würde also 
„Krischna“ 
stehen. 

Dass kommt der tatsächlichen Aussprache dieses Wortes zwar näher, aber verbirgt, dass mit „ri“ an 
dieser Stelle im Sanskrit ein  „Vokal“ gemeint ist und verrät auch nicht wirklich etwas über den 
tatsächlichen Klang des Wortes.

Im Original steht für „Krischna“ übrigens:

ककषष => kr

ककषष => s-na

Hier wird ein „Ka“-Konsonant durch  angehängtes r-Beizeichen zu „Kr“.
Und ein „S“-Konsonant verschmilzt mit einem „Na“.

KR rk = Lamm, Widdder (Mauerbrecher)
Aue, Weide

SN  Ns = Zahn => 4-armiges SCHIN =   

welcher (der, die, das), 
weil

A a = JCH bin Schöpfer & Schöpfung 
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Das S hat hier deutlich einen SCH-Laut, sollte also nicht als linkspunktiert ausgegelegt werden.
Im Langenscheidt steht unter SCH-N-A nichts. – Also betrachten wir es als Anfangsradix des 
nächstgelegensten Wortes mit „SCH-N-A“-Struktur und das ist  

SCHNAY yans = Transformator = TRANS-FORM-AT-OR.

So ergibt sich also auch noch folgende Übersetzung:

KR rk = Lamm, Widdder (Mauerbrecher)
Aue, Weide

SN  Ns => yans  
= Transformator = TRANS-“FORM“-AT-OR 

A a =  JCH bin Schöpfer & Schöpfung

Ebenso sind für SCHIN zu lesen: Die Bedeutungder Achsenkreuz-Symbolik des rechtspunktierten 
SCHIN, also steckt da auch J.CH. UP's herrschende LIEBE drin.

Sanskrit und Hebräisch
In der folgenden Tabelle geht es nur um die Sanskrit-Zeichen-Zuordnung zum Hebräischen. Man 
könnte ein ganzes Buch damit füllen, auf welch   geniale   Weise die Zeichen miteinander 
zusammenhängen.
Und genial ist noch eine Untertreibung. – Das ist ein göttlich, zeitlos-in-sich-zusammenhängendes 
System! 

Trotz der Komplixität des Sanskrit kann man die Zeichen aus dem Devangari-Alphabeth relativ 
leicht den hebräischen Zeichen zuordnen. Das gelingt aufgrund der grossen Nähe der Devangari-
Schrift zu Schriftart Brahmi, dass teilweise ebenso für Sanskrit eingesetzt wird. 
Brahmi ähnelt stark dem Phönizischen bzw. Paleo-Hebräischen und damit schliesst sich der 
„Kreis“ zur hebräischen „Quadrat“schrift.                

Für das „Aleph“ nehmen wir im Sanskrit einfach das Zeichen für A. 
Dass dies im Sanskrit kein Konsonant ist, spielt keine Rolle. Das lateinische A ist ja auch kein 
Konsonant.  – Das Alpeh hat „an sich“ nur einen Anlaut-Charakter. Es ist also „im Grunde“ ein 
stummes Zeichen, dass das lat. A eher symbolisiert als „vokalisiert“. 

Für das „Ajin“ nehmen wir den Sanskrit-Vokal O oder E. 

Für das Quoph muss man den K-Sanskrit-Konsonanten nehmen. 

Es gibt, wie bereits erwähnt, in der Devangari-Schrift ein Zeichen was man den lat. Q zuordnen 
kann. – Doch dieses Zeichen zählt 1. nicht zum Sanskrit und ist 2. nichts anderes als ein 
„punktiertes“ Sanskrit-K, – also im Grunde auch ein K! 

Was zeigt, dass das Sanskrit-K zumindest in Devangari schon das Q in sich trägt.
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Für manche Hebräischen Zeichen gibt es im Sanskrit gleich mehrere unterschiedlich aussehende 
Zeichen, (die alle Laut-Unterschiede codieren).
 
Die Zeichen der Devangari-Schrift symbolisieren nicht immer das gleiche, wie bei der 
ursprachlichen Bedeutung des Hebräischen in Rot und Blau. 
JCH UP merkt an, dass das Sanskrit die göttliche = geistige Physik beschreibt und das Hebräische 
die göttliche = geistige Arithmetik. 

Werfen wir einmal einen Blick auf das gesamte Sanskrit-Alphabeth in Devangari-Schrift.

Unter den Zeichen des Sanskrit-Alphabeths steht der dazugehörige lateinische Buchstabe.
Weil die Sanskrit-Konsonanten, so wie sie im Alphabeth erscheinen, sich meist auf ein 
angehängtes A beziehen, ist immer ein a am Ende dabei. 

(Aber auch die speziellen Endungen „aM“ und „aH“ sind hier als Beispiel auf den Vokal A 
bezogen.)

Will man das Sanskrit-Alphabeth ohne angehängte A darstellen, müsste man jedem Sanskrit-

Konsonanten mit einem „Schwänzchen“ ausstatten: कक – Diese spezielle Schreibweise würde das 

Aussehen der Zeichen aber für den Anfang zu kompliziert machen. 

*kurze Pause*.... :)

So, jetzt geht es weiter:
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Römisch A B C D E F Z H T I K
Latein G V Y

W

U
Griechisch A B G D U Y I

F
Phönizisch a b g D h w z c t j k
H-ebr-
äisch

a b g d h w z x j y k

Proto-
Semitisch b w j

Brahmi A a u F b w 9 h V ; 5 O T E
 

& i + v

a Ba Ga Ca Da, Dha Ha Va Sa Cha Tha Jha, Ja, i Ka, Kha 

u
u

G
o

BeNgalisc
h অ ব গ h ধ ঢ ए- দ ড - থ ঠ য ক
Devang-
ari अ

a

Alt. 
Schreib-
weise:

  

ब
Ba

ग
Ga

च
Ca

ध
Dha

ढ
Dha

ह
Ha

ह

व
Va 

छ
CHa

थ
Tha

ठ
Tha

य
Ya

क
KaBuchstabe

n-
Zuordnung

आ
aa

ॎ
भ

Bha

घ
Gha

ड
Da

ए
e

Ved.: 
ai

ऊ
u 

ाः
Wortmi
tte: wie 
„ch“ 

in 
„wache

n“

ज
Ja

ख
Kha
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अअ
aM 

द
Da

उ
u 

झ
Jha



अ:
aH:a


इ
i

औ

au

औऔऔ

ई
i

ऐ
ai
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Römisch L M N S O Z Q R S T
Latein P X

Griechisch L

Phönizisch l m n s o p e q r v X
Hebräisch l m n o e p u q r s t
Proto-
Semitisch

Brahmi

n d ª 0 P p P s C W
 x ` 6
z

La Ma Na Na Sa e Pa Pha Sa Ra Sa Ta Ta

ল ম ন ণ শ एপ ফ স খ ছ র ষ ত ট

Devang-
ari ल

La

Moderne 
Schreib-
weise:

ल 

म
Ma

न
Na

ष
Na

Alt. 
Schreib-
weise:



ओ
o

Ved.:
au

प
Pa

फ
Pha

स
Sa

ख छ र
Ra

श
Sa

= 
sprich 
scha

त
Ta

ट
TaBuchstabe Kh

sieh
e: 

hbr. 
Quo
ph

und.
.:

Ch

ऌ
L

ञ
Na

ए
E

Ved.:
ai

ऋ
R

ष
Sa

Vedisch.

ळ
La

ङ
Na 

ॠ
R 

58



Durch das im Sanskrit-Alphabeth jeweils den Konsonanten inhärte A bzw. HA erweitert sich der 
Zahlenwert um 1 bzw. um 6. Das führt bei P  zu folgendem Phänomen:

P 

p

p =80

p P
Pa Pha

প ফ

प
Pa = 81 

फ
Pha = 86
= UP

80 + 81 + 86 
= 247 

= Quersumme 
13

Ordnen wir jedem Zeichen des Sanskrit-Alphabeths jeweils 

2 Aspekte zu (einen raumzeitlich = blau, einen geistig = rot), kommen wir auf 96. 

Ordnen wir drei zu (rot, blau, lila) kommen wir auf 144.  

Ordnen wir den Zeichen nach ihrer Lautart (Kehllaute, Lippenlaute usw.) Farben zu, lassen sich alle 
48 Zeichen in rot oder blau oder lila zuweisen. Wodurch dann aber auch nur 48 
Zuordnungsmöglichkeiten bestehen und manche Konsonanten dann nur eine Farbbedeutung 
wiedergeben könnten (z.B. das Ma). 

Da auch im hebräischen 1 konsonantisches Schriftzeichen für 2 (rot, blau) Bedeutungsaspekte steht, 
ist es am wahrscheinlichsten, dass auch im Sanskrit jeder der 33 Konsonanten 2 Bedeutungsaspekte 
besitzt. 
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Die Brahmi-Schrift gilt als eine, bei der „universelle Zeichen“ zum Einsatz kommen. Folglich 
muss die Bedeutung dieser Zeichen, die ja grossteils auf das Phönizische/Paleo-Hebräische 
anspielt sich auch auf das Devangaribeziehen lassen. Weil die Brahmi-Schrift aber anders 
aussehende Schriftzeichen hat, dürften dort noch weitere spezielle symbolische Aspekte versteckt 
sein, die für diese Schriftart eigentümlich sind. Somit wäre Devangari „auch“ ein Stellvertreter 
eben dieser Aspekte. Devangari hat aber auch ein eigentümliches Aussehen dessen spezielle 
Formen auch einen ganz genauen Sinn haben müssen.

Beim Sanskrit baut alles auf den offensten Laut, dem A-Vokal auf. Von dort geht es zu den 
geschlosseneren Lauten: den Konsonaten – und von diesen zu den vollkommenen geschlossen 
Lauten. Hier besteht also ein Zustandwechsel von „offen“ und „geschlossen“ (ähnlich wie beim Ein- 
und Ausatmen), denn wir deswegen auch in phonetischen Aufbau der ursprünglichsten Sanskrit-
Teile, dem Rigveda, exakt auf diese Weise finden. 

Damit lassen wir es mit der symbolischen Betrachtung der Zusammenhänge zwischen Hebräisch 
und Sanskrit genug sein.  – Im Folgenden wird das Wissen vermittelt, wie Sanskrit vokalisiert und 
in lateinischer Umschrift dargestellt wird. 

Beizeichen

Es folgen die Beizeichen, die durch Anhängen an einen Konsonanten die standardmäßige 
Konsonanten-Endung „-a“ zu einem langen a oder anderen Vokalen (o, e, ai, usw.) macht 

Die grau hinterlegten Felder zeigen extrem seltene Formen, die fast nie vorkommen.

िा ाी
i

M

langes i

M

ाा ाो ाे ाै ाौ
langes A

M

O

M

E

M

Ai

M
Vedisch:

a:i

Au

M
Vedisch: 

a:u
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ाु ाू ाक ाॄ ाॢ ाॣ
U

M

langes 
U

M

R

M

langes R

M

L

M

langes 
L

ाअ ाः ाक
m

M
sog.:

„anusvara“

(c)h

M
sog.:

„visarga“

= Dem 
Konson

ant 
folgt 
kein 

Vokal

ाँ
= ein mit mehr Elan erklingendes „anusvara“, 
manchmal auch zur Nasalisation eingesetzt. 

sog.: „chandrabindu“ 

Das Zeichen ाः (was im Text also durch Doppelpunkt neben dem Zeichen auftaucht) ist sehr 

speziell. Eigentlich ist es ein H-Laut, der am Wortende den vorstehenden Vokal nochmal wie ein 
„Echo“ „nachwirft“.

ah: = ah-a.

Aber innerhalb eines Wortes wird es „CH“-ähnlich ausgesprochen. – Eventuell sogar wie ein X. 

(Das X kann ja auch ein „Chet“ sein und das „Chet“ ist in der Tastaturbelegung der hebr. 
Schriftarten auch der X-Taste zugeordnet. 
– So schliesst sich der Kreis.) 

Das „Visarga“ wird zwar meist nach dem A-Vokal dargestellt, kann aber auch nach anderen 
Vokalen in Erscheinung treten. 

Steht es z.B. nach einem i-Vokal, also i: wird daraus der Klang „i h i“. Das zweite „i“ ist dabei 
„echo-artig“. Also leiser, nur angedeutet. (In einer vermeintlich ursprünglicheren Aussprache wird

das „Visarga“ immer als x gesprochen.) 

Das ाअ = M ist nicht wirklich ein „m“-Laut, so wie man ihn im Deutschen kennt. Es ist ein mit 
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geschlossenem (!) Mund im (Trocken)Nasenbereich resonierender Laut. Er klingt nur m- oder n-
ähnlich.    

ऽ ऽऽ । ॥ , ॰
= Vokal

wird ausgelassen
sog.: „avagraha“

= langer Vokal
wird 

ausgelassen
sog.: 

„avagraha“

Satzende, 
Stop

Vers-
Ende

Pause Punkt

० १ २ ३ ४ ५ ६ ७ ८ ९ १०
0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

sunya eka divi tri catur pankan sas saptam astan navan dasan

4 (in klassischer Sanskrit-Schriftart sieht die Sanskrit 4 fast wie eine „8“ aus), vgl. auch das Ma in 
Brahmi

8 vgl. das Lamed im Paleo-Hebräischen

2, 3, 9  vgl. arabische Ziffern 2, 3, 9

0 vgl. Ajin im Paleo-Hebräischen

Aussprache der Sanskrit-Zeichen

Sanskrit gilt im raumzeitlich-ausgedachten Indien als „Minderheiten-Sprache“ und wird nur von 
wenigen „Tausenden“ (tausend =hebr. ALP) gesprochen. 

Man betrachtet die Sanskrit-Zeichen meist nach der Weise, wie sie „klanglich“ eingeordnet werden 
können. Hierbei ist im Sanskrit alles ganz genau festgelegt. 
Ist beim Hebräischen ursprünglich keine Aussprache vorgesehen und daher auch nichts masoriert, 
bildet Sanskrit also das gegenteilige Phänomen und tritt mit extrem detailierten Beschreibungen 
über die Vokalisation auf.
(Was jedoch nicht wirklich zu einer Eindeutigkeit führt, denn bei manchen Zeichen gibt es mehrere 
Definitionen mit welchem Laut man sie aussprechen soll. 
Schon über die genaue Vokalisation des A-Vokals gehen die Meinungen auseinander. 
Die raumzeitlich-ausgedachten Anhänger des Hinduismus sprechen das „vah“ als „wah“. Sanskrit-
Dialekte – und dazu zählen auch Unterschiede zwischen „vedischem“ und „klassischem“ Sanskrit 
– tun ihr Übriges.Eine Position meint, die Aussprache des r-Vokals im Sanskrit wäre schon eher 
wie das deutsche  „R“. – Eine andere Position vertritt die Meinung, dass der r-Vokal im Sanskrit 
wie „ri“ klingt.)

Um die Zeichen (je nach Definition...) „korrekt“ aussprechen zu können, muss man die Sprache, 
den einzelnen vokalisierten Buchstaben, wie einen TON betrachten. Bei einer Flöte erklingt nur mit 
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den richtigen Griffen, dem richtigen Begreifen, der gewünschte Ton. – Ähnlich lassen sich die 
Laute vieler Sanskrit-Zeichen nur mit Übung präzise aussprechen. Manche Laute sind in der 
deutschen „Muttersprache“ eher unbekannt – oder nur bei Fremdwörtern in Gebrauch.

Doch keine Angst! – Hier soll es weder darum gehen, „Sanskrit-Zeichen zu pauken“, noch die 
Aussprache zu lernen. – Wir gucken uns diese Sprache einfach nur mal an.

In der folgenden Tabelle findet man zu jedem Sanskrit-Zeichen ein 

Hörbeispiel = M wie es (angeblich!) „richtig“ gesprochen wird. – Ein Klick darauf und der 
Vokal bzw. Konsonant wird im Browser-Fenster abgespielt. (Hierbei sind pdf-Reader und Browser 
evtl. entsprechend einzustellen). Diesmal sind die Sanskrit-Zeichen jedoch in der 
Transliterations-Schreibweise abgebildet.  In dieser Schreibweise sind die meisten Sanskrit-Texte 
im Internet zugänglich. 

Bei der folgenden Tabelle wird auf die Darstellung des angehängten A verzichtet. – Die 
Hörbeispiele beziehen sich dennoch immer auf ein A, was an den Konsonanten drangehangen 
wird. Aber jeder Konsonant (b, bh, p, ph usw.) in der Tabelle kann ebensogut auch mit einer der 
folgenden Vokal-Endungen in Erscheinung treten:
langes a,  
o, e, 
kurzes und langes i, kurzes und langes u, r, 
l, au, ai 
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Römis
ch

A B C D E F Z H T I K

Latein G V Y

W

U
Brah
mi A a u F b w 9 h V ; 5 O T E & i

a ba ga ca da, da, dha ha va cha tha Jha, ja, i

u G
u o

Devan
g-ari

a

M

b

M

g

M

c

M

dh

M

Ëh

M

e

M
Ved: 

ai

v

M

ch

M

th

M

 Êh

M

y

M

k

MHör-
Beispi
el

Transl
iterati
on

À

M

bh

M

gh

M

Ë

M

h

M
 

Â

M

Ï

In 
Wortmitt

e: 
wie „ch“ 

in 
„wachen“

j

M

kh

M

aṁ 
M

d

M

u

M

jh

M
 

aÏ 
M

i

M
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au 

M
Vedisch:

a:u

Á 

M

ai 

M
Vedisch.:

a:i
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Römis
ch

L M N S O Z Q R S T

Latein P X
Brahm
i n d ª 0 P p P s C W

 x ` 6
z

la ma na na sa e pa pha sa ra sa ta ta

Devan
g-ari

l

M

 

m

M

n

M

 É

M
:

o

M
Ved.:
au

p

M

ph

M

s

M
ख

 

r

M

Ì 

M

t

M

 Ê

MHör-
Beispi
el

Æ

M

È

M
ए
E

Ved.:
ai

Ã 
M

alt.:
r, ru, 

ri

Í 
M

Ved.:

ḻ 
palataler 

L-
Konsonan

t

Ç 

M
 

Å

M
alt.:

r, ru, 
ri

Ved: = Vedische Aussprache
Beim r ist die Aussprache in manchen Dialekten eher einem „ru“ ähnlich als einem „ri“. 
„Krischna“ würde dort also „Kruschna“ gesprochen. Die tatsächliche Aussprache des r gilt als 
„verloren gegangen“. Möglicherweise wird es sogar wie ein deutsches ungerolltes r gesprochen. 
Bei Hörbeispielen zu Sanskrit ist es möglich, dass die Akzente der ausgedachten Sprecher den 
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Klang beeinflussen. Z.B. durch Muttersprachen wie „Hindi“, „Maharti“ und zig weitere indische 
Sprachen.  

Farbcode in der Tabelle:

– 15 Vokale = blau

– 33 konsonantische Laute:

5 Kehl-Laute = braun
(= hinterer Teil der Zunge, weicher hinterer Bereich des Gaumens) 
Farbcode :) 
Eselsbrücke für die Farbe: etwas „Erdiges“, was tief aus dem Inneren kommt.
Beispiele im Deutschen: g, k

5 Palatale Gaumen-Laute = rot
(= Zungen-Spitze, Bereich des harten Gaumes) 
Eselsbrücke für die Farbe: Denken wir an den roten harten Gaumen. 
Es ist der Bereiche gemeint, wo der Gaumen ganz hart, also „knochig“ ist.
Beispiele im Deutschen: j, ch

5 Retroflexe Gaumen-Laute =  orange
(= Zungenspitze an Anfang der erhöhten Frontseite des voderen Gaumen-Bereichs) 
Eselsbrücke: Dieser Bereich des Gaumens ist etwas weicher als der Gaumen dahinter. Daher kein 
rot, sondern orange. – Denken wir an eine Orange, die die gleiche Konsistenz hat wie der vodere 
etwas weichere Gaumen.
Es ist der Bereich, wo bei manchen Personen ihre sog. „Gaumentaschen“ ausgedachterweise fühlbar 
gemacht werden können. Nicht mit „Einkaufstaschen“ verwechseln. *Ironie*

5 Dental-Laute  = weiß  
(= Zungenspitze, hinter den Zähnen) 
Eselsbrücke für die Farbe:  Denken wir an das grau-weiße Elfenbein eines alten Elefanten oder
an Zahnzement. 
Beispiele für „Dental-Laute“: Das engl. t (wie in „tea“) und d (wie in „D.J.“) und Schreie aus der 
Zahnarztpraxis. :) *Ironie*

5 Lippen-Laute = rosa
(= mit bloßem Lippen-Einsatz)  
Eselbrücke für die Farbe: „stylish rosa“ geschminkte Lippen
Beispiele für Lippen-Laute im Deutschen: p, b, m

4 Halb-Vokale bzw. Halb-Konsonanten  = cyan
Eselsbrücke für die Farbe: Denken wir daran, dass Halb-Konsonanten auch Halb-Vokale sind. 
Also besondere „Ausnahmeerscheinungen“ sind.

3 Zischlaute =  gelb-grün
Eselsbrücke für die Farbe: Denken wir an eine zischelnde grüne Schlange.
Obwohl es für die „Zischlaute“ extra eine eigene Gruppe gibt, lassen sich diese 3 Zeichen in einen 
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retroflexen, einen palatalen und einen dentalen einteilen.
Denken wir uns hier, dass unsere zischelnde grüne Schlange ein Muster einen grossen dicken 
orangen, roten und weißen Punkt auf ihrem Kleid trägt. 
1 bzw. 2 Sonstige = schwarzschwarz

Nur in   vedischen   Sanskrit-Texten: der palatale L-Konsonant = ळ
Die folgende Tabelle „  sieht  “ komplizierter aus, als die Zeichen „klingen“. 
Solche Tabellen gibt es z.B. auch für die deutsche Muttersprache mit weitaus komplizierteren 
Beschreibungen.

Der wesentliche Unterschied zwischen Sanskrit-Aussprache und deutscher Aussprache ist im 
Grunde nur, dass es im Sanskrit Dental-Laute gibt, bei denen die Zungespitze direkt am 
Zahnfleisch/Zahnübergang ansetzt. Also quasi „hinter den Zähnen“. 
Wohingegen man im Deutschen z.B. ein T eher nur retroflex und nicht dental bildet.

Der weitere wesentliche Unterschied ist, dass bei den palatalen Gaumen-Lauten die Zungenspitze 
relativ weit hinten im harten Gaumenbereich ansetzt. – Dadurch läßt sich auch ein lustiger 
„indischer „Akzent erzeugen. 

Ansonsten sind die Unterschiede zum Deutschen nicht so gravierend:
Kehllaute, 
retroflexe Gaumen-Laute, 
Lippen-Laute 
...bilden wir auch im Deutschen bei den gleichen Buchstaben, für die auch das Sanskrit eine 
solche Aussprache beschreibt.

Ebenso beherrschen wir auch im Deutschen mit wenig Übung ein leicht rollendes r. – Wobei ja aus 
manchen Sichtweisen das r im Sanskrit nichtmal „angerollt“ werden bräuchte.

Der lange  l-Vokal wird in Übersichten zum Sanskrit-Alphabeth eher nur der Vollständigkeit halber 
gezeigt.  
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!  Die Laute, die anders artikuliert werden, als in der deutschen Muttersprache üblich, sind mit 

roten Ausrufezeichen versehen.   
                                 
Punkt unter: Ohne Beizeichen:

Ï = kurzer spezieller Vokal 

(sog. „Visarga“), z.B. bei aÏ
h  = ausgeatmetes stimmhaftes 

H                                             !  
Ã  = kurzer Vokal                     ! r  = Halb-Konsonant/ -Vokal Mit Strich:

Å = langer Vokal  (kommt 
praktisch nicht vor)             

Æ  = kurzer Vokal          (kommt 
nur in einem Sanskrit-Wort vor) 

l = Halb-Konsonant/ -Vokal
ḻ = ळ

Ë  = retroflexer (= vorderer 
Gaumen) Konsonant

d  = dentaler Konsonant          !

Ëh  = retroflexer Konsonant dh =  dentaler Konsonant       !
Ê  = retroflexer Konsonant t =  dentaler Konsonant           !
Êh  = retroflexer Konsonant th  = dentaler Konsonant        !

Í = Zischlaut als retroflexer 
Konsonant

s = Zischlaut als dentaler 
Konsonant

Apostroph über: 

Ì = Zischlaut als palataler 
Konsonant = ähnlich deutsches 

„sch“                                       !
É  = retroflexer Konsonant n = dentaler Konsonant           !
Welle über:  

È = palataler Konsonant (= 

harter Gaumenbereich)           !
Punkt über:

Ç  = Kehllaut

ṁ = spezieller Vokal (sog.: 

„Anusvara“)z.B. bei aṁ   !
m = Lippen-Konsonant

Ù = nur für das vedische 
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mit Über-Strich: 

À   Á   Â    = lange Vokale

Æ = kommt nicht vor

a  i  u  o  e  au   ai  = 
Vokale

b bh p ph 
= Lippen-Konsonanten

g gh k kh 
= Kehllaut-Konsonanten

j jh  c  ch

= palatale Konsonanten           !
y v 
= semivokale Konsonanten
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Hier die Tabelle mit den Original-Zeichen in Devangari. 
(Die Darstellung der konsonantischen Sanskrit-Zeichen bezieht sich dabei auf die A-Vokal-
Endung.)

Römisch A B C D E F Z H T I K
Latein G V Y

W

U
Brahmi A a u F b w 9 h V ; 5 O T E & i v +

a ba ga ca da, da, dha ha va cha tha Jha, ja, i Ka,Kha 

u G
u o

Devang-
ari अ

M
alt. 

Schreib-
weise:



ब
M

ग
M

च
M

ध
M

ढ
M

ए
M
Ved: 
ai

व
M

छ
M

थ
M

ठ
M

य
M

क
MHör-

Beispiel

आ
M
ॎ

भ
M

घ
M

ड
M

ह
M
ह 

ऊ
M

ज
M

ख
M

अअ
M

 

द
M

उ
M

झ
M

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अ:
M


इ
M

औ
M
औऔऔ

Vedisch:
a:u

ई
M

ऐ
M
Vedisch.:

a:i
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Römisch L M N S O Z Q R S T
Latein P X
Brahmi

n d ª 0 P p P s C W
 x ` 6
z

la ma na na sa e pa pha sa ra sa ta ta

Devang-
ari ल

M
moderne 
Schreib-
weise:

ल

म
M

न
M

ष
M

alt. 
Schreib-
weise:



ओ
M

औऔओ
Ved.:
au

प
M

फ
M

स
M

ख
 

र
M

श
M

त
M

ट
M

Hör-
Beispiel

ऌ
M

ञ
M

ए
E

Ved.:
ai

ऋ
M

Ved.:
r

ष
M

Nur in 
vedischen 
Texten.:

ळ
palataler l-

Laut

ङ
M

 

ॠ
M
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JCH UP in Sanskrit-Schrift:

जजउफक
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Anhang

Beispiele für Konsonanten-Kombinationen

क k a  ṣ त tra  ज jña  श  śra

Sandhi-Regeln

Wortende und Wortanfang des folgenden Wortes verschmelzen oft zu etwas Neuem.

Ist der End-Vokal des Sanskrit-Wortes z.B. À und der Anfangs-Vokal des folgenden

Wortes u, dann verschmilzt - À  u- zu einem o.

XXXXÀ   uXXXX

= XXXXÀ   'XXXX

Die indische Grammatik hat dafür die sog. „Sandhi“-Regeln. 
Dadurch ändern sich bei vielen Wörtern die Wortendungen und Anfänge. 
Wie man das auch aus manchen anderen Sprachen kennt, werden die Wörter also etwas anders 
gesprochen, als geschrieben

Diese Regeln sind von der „altindischen Grammatik“ dafür vorgesehen, einen 
„wohlklingenden“ Vortrag von Sanskrit zu ermöglichen. 

Hier sind die hebräischen Zeichen beigestellt. Macht z.B. der Ersatz des u-Vokals durch ein v aus 
normaler Sicht keinen Sinn, sehen wir durch die hebräischen Zeichen, dass sich dadurch nichts am 
Wortaufbau „an sich“ ändert.
Die Fälle, wo sich durch die Sandhi-Regeln deutlich etwas an der Aussprache ändert, sind gelb 
hervorgehoben.
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I. Wenn:  
Wortendung 
auf: 

a
-a
-ā 

y
-i
-ī 

w
-u
-ū 

r
-  ṛ  

e
-e 

y a
-ai- 

y   w
-o 

    w a
-au 

II. Und: 
Wortanfang 
des folgenden 
Wortes =

–   ā- -ya- -va- -ra- -e  | '- -ā | a- -o  |  '- -āva- a a

–  ā- -yā- -vā- -rā - -a   | ā- -ā  | ā- -a | ā- -āvā- a ā

–  e- -ī- -vi- -ri- -a |  i- -ā | i- -a |  i- -āvi- y i

–  e- -ī- -vī- -rī- -a | ī- -ā  | ī- -a  | ī- -āvī- y ī

–  o- -yu- –  ū- -ru- -a  | u- -ā  | u- -a  | u- -āvu- w u

–  o- -yū- –  ū- -rū- -a | ū- -ā  | ū- -a | ū- -āvū- w ū

-ar- -yṛ- -vṛ- -  ṝ - -a |  ṛ- -ā | ṛ- -a  |  ṛ- -āvṛ- r  ṛ

-ai- -ye- -ve- -re-  -a | e- -ā | e- -a | e- -āve- e e

-ai- -yai- -vai- -rai-  -a | ai- -ā | ai- -a  | ai- -āvai- y a ai

-au- -yo- -vo- -ro- -a | o- -ā | o- -a | o- -āvo- o

-au- -yau- -vau- -rau- -a | au- -ā | au- -a | au- -āvau- au
 
Hierbei gilt: 
-x  = Wortendlung
 x-  = Wortanfang

„-xxx-“ =  Wortverschmelzung, z.B: -ai- = Endung des 1. Wortes und Anfang
des 2. Wortes verschmelzen zu „ai“ (= symbolisch zu AI).  So dass zwei Wörter wie ein Wort 
gelesen werden. 

Anders z.B. bei „-a  | e-“ in der Tabelle. Das erste Wort ändert seine Wortendung auf „a“. Das 
zweite ändet sie auf e.  Beide Wörter bleiben dabei selbständig. 

–  = Wegfall der End-Vokals.   

Die Sandhi-Regeln werden im Zusammenspiel mit Konsonanten noch weitaus komplizierter.
Die Fälle, wo die Änderungen besonders deutlich sind, sind rötlich hervorgehoben. Die Fälle, wo
sich durch die Sandhi-Regeln nichts ändert, sind gelb hervorgehoben. 

Die Sandhi-Regeln verkomplizieren das Lesen/Sprechen von Sanskrit-Worten. Doch es lassen sich 
bei diesen Regeln mit Hilfe der hebräischen Zeichen durchaus interessante Symboliken erkennen.
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K t t p n n m h 
r

a h a 
h

I. Wort-
Endung =

-k  -ṭ -t -p -ṇ -n -m -ḥ
-r

-āḥ -aḥ

 
 III. Wort-Endung ändert sich zu: II. Anfangs

Zeichen =

  
-k  

 
 

ṁ 

 -ḥ k- 
kh-

k

-g -Ë -d -b -r -ā -o k- 
gh-

k

-c -ṁś -ś -āś -aś c- 
ch-

g

-g -Ë -j -b  -ñ -r -ā -o j- 
jh-

y

 -  ṭ -ṁṣ -ṣ -aṣ -aṣ ṭ-
ṭh-

t

-g -Ë -b -  ṇ -r -ā -o Ë- 
Ëh-

d

-g -s -ās -as t-
th-

t

-d -Ë -d -b -r -ā -o d- 
dh-

d

ḥ -aḥ p- 
ph-

p
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K t t p n n m h 
r

a h a h

I. Wort-
Endung =

-k  -ṭ -t -p -ṇ -n -m -ḥ
-r

-āḥ -aḥ

 -g   -Ë -d -b

ṁ 

-r
-ā -o 

b- 
bh-

b

-ṇ -n -m 
n- 
m-

m

 -g 
 
  

  

-Ë

-d

-b 
 

y- 
v-

y
w

---- r- r

-l -ṁl -r
-ḥ 

l- l

-c-
(ch-)

-ñ ś 
ch

ś- s

-n 

s- 
ṣ-

s

-g 
(gh) 

 

-Ë
(Ëh) 

-d 
(dh-)

-b 
(bh)

-r -ā 
 

-o h-

h

-g    -Ë -d -b  -ṇ 
ṇṇ

-n/ 
-

nn

-m -a Vokale 
(ausser 
kurzes 

a)

-o Kurzes
a- 

-k -  ṭ  -ṇ -n -m -  ḥ -a  ḥ -----
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Alle 807 belegten Sanskrit Konsonanten-Kompositionen

In lateinischer Umschrift. Tabellen zu den häufigsten Konsonanten-Kompositionen
in Devangari-Schrift finden sich zahlreich im Internet.  
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„Alle möglichen“  9 x 33 Konsonant-Vokal-Kombinationen:

Kehl-Laute   अ  इ उ ऋ  ऌ  ए  ऐ  ओ औ
a i u r l e ai o au

k - क  ाा  
ka

िा   ाी ाु   कू ाक    ाॄ ा ॢ  ाॣ ाे   ाॆ ाै ाो   ाॊ ाौ

kh - ख  ाा
kha

िा ाी ाु ाक  ा ॄा ॢ ा ॣ ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ ाौ

g - ग  ाा
ga

िा ाी ाु ाक  ाॄ
GR

ा ॢ ाॣ ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ ाौ

gh - घ  ाा
gha

िा ाी ाु ाक  ाॄ ा ॢ ाॣ ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ ाौ
 

ṅ - ङ  ाा
aṅ

िा ाी ाु ाक  ाॄ ा ॢ ाॣ ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ ाौ

Palatal-Laute   अ  इ  उ  ऋ  ऌ  ए  ऐ ओ औ  

c - च  
ाा
ca

िा ाी ाु ाक  ाॄ ा ॢ ाॣ ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ ाौ
 

ch - छ  ाा
cha

िा ाी
CHI

ाु ाक  ाॄ ा ॢ ाॣ ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ ाौ
 

j - ज  
ाा
ja

िा ाी ाु
ju

ाक  ाॄ ा ॢ ाॣ ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ
jo

ाौ
jau
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jh - झ  
ाा
jha

िा ाी ाु ाक  ाॄ ा ॢ ाॣ ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ ाौ
 

ñ - ञ  
ाा
ña

िा ाी ाु ाक  ाॄ ा ॢ ाॣ ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ ाौ
 

Retroflexe 
Laute

  अ   इ   उ   ऋ  ऌ  ए  ऐ ओ  औ  

ṭ - ट  
ाा
aṭ

िा ाी ाु ाक  ाॄ
tṛ

ा ॢ ाॣ ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ ाौ
tau

 

hṭ  - ठ  
ाा
haṭ

िा ाी ाु ाक  ाॄ ा ॢ ाॣ ाे  ाॆ ठै
thai

ाो  ाॊ ाौ
 

ḍ - ड  
ाा
aḍ

िा ाी ाु ाक  ाॄ ा ॢ ाॣ ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ ाौ
 

hḍ  - ढ  
ाा
haḍ

िा ाी ाु ाक  ाॄ ा ॢ ाॣ
dhl

ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ ाौ
 

ṇ - ष  
ाा
aṇ

िा ाी ाु ाक  ाॄ ा ॢ ाॣ ाे  ाॆ
ne

ाै ाो  ाॊ ाौ
 

Zahn-Laute            

t - त  
ाा
ta

िा ाु ाक  ाॄ
tṛ

ा ॢ ाॣ ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ ाौ
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th - थ  
ाा
tha

िा ाी ाु ाक  ाॄ ा ॢ ाॣ ाे  ाॆ ाै
thai

ाो  ाॊ ाौ
 

d - द  
ाा
da

िा ाी
di

ाु
du

ाक  ाॄ
dṛ

ा ॢ ाॣ ाे  ाॆ
DE

ाै ाो  ाॊ ाौ
 

dh 
- ध  

ाा
dha

िा ाी ाु ाक  ाॄ ा ॢ ाॣ ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ ाौ
 

n - न  
ाा
na

िा ाी ाु ाक  ाॄ
nṛ

ा ॢ ाॣ ाे  ाॆ
ne

ाै ाो  ाॊ ाौ
 

Lippen-
Laute

  
        

 

p - प  
ाा
pa

िा ाी
PI

ाु ाक  ाॄ
pṛ

ाॢ  ाॣ ाे  ाॆ
PE

ाै ाो  ाॊ ाौ
 

ph 
- फ  

ाा
pha

िा ाी ाु ाक  ाॄ ाॢ  ाॣ ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ ाौ
 

b - ब  
ाा
BA

िा ाी
BI

ाु
BU

ाक  ाॄ ाॢ  ाॣ ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ
BO

ाै
 

bh 
- भ  

ाा
bha

िा ाी ाु ाक  ाॄ ाॢ  ाॣ ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ ाै  

m - म  
ाा
ma

िा ाी ाु ाक  ाॄ ाॢ  ाॣ ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ ाै  

83



Semi-
Konsonanten
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y - य 3
0

 
ाा
ya

िा ाी ाु ाक  ाॄ ाॢ  ाॣ ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ ाै  

r - र 4
0

 
ाा
ra

िा ाी
RAI

ाु ाक  ाॄ ाॢ  ाॣ ाे  ाॆ
re

ाै ाो  ाॊ ाै  

l - ल  
ाा
la

िा ाी ाु ाक  ाॄ ाॢ  ाॣ ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ ाै  

v - व  
ाा
va

िा ाी ाु ाक  ाॄ ाॢ  ाॣ ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ ाै

 Zisch-Laute           

ś - श  
ाा
śa

िा ाी
śi

ाु
śu

ाक  ाॄ ाॢ  ाॣ ाे  ाॆ
śe

ाै ाो  ाॊ ाै
śau

 

ṣ - ष  
ाा
aṣ

िा ाी
iṣ

ाु ाक  ाॄ ाॢ  ाॣ ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ ाै  

s - स  
ाा
sa

िा ाी
si

ाु ाक  ाॄ ाॢ  ाॣ ाे  ाॆ ाै ाो  ाॊ ाै
sau

 

           

h - ह  
ाा
ha

िा ाी
hi

ाु ाक  ाॄ
hṛ

ाॢ  ाॣ ाे  ाॆ
He

ाै ाो  ाॊ हौ
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